
C. Medicim'fche Lehranftalten der Univerfitäten.

Von LUDWIG v. TIEDEMANN.

8.Kapitel.

Allgemeines.

€; Die zur Ertheilung medicinifchen Unterrichtes befiimmten Gebäude haben fich

fchichfliches_ je nach den Bedingungen, welchen fie ihren Urfprung verdanken, in der verfchieden-

artigften Weife entwickelt. In Deutfchland und Oef’terreich—Ungarn hat der Staat

fait ausfchliefslich die Fürforge für die Univerfitäten übernommen; an diefen nimmt

die medicinifche Wiffenfchaft den Rang einer felbftändigen Facultät ein, und diefem

glücklichen Umi’cande Hi es zu danken, dafs die medicinifchen Lehranftalten fich in

den genannten Ländern in vollkommenf’cem Mafse zu Pflanzitätten der Wiffenfchaft,

fowohl in der Richtung der felbf’cändigen Forfchung‚ wie der Unterrichtsertheilung,

herausgebildet haben. Wo dagegen die Gemeinden die Univerfitäten unterhalten,

wie in Frankreich, zum Theile auch in England und Amerika, liegt es nahe, die

wiifenfchaftliche Lehranftalt mit der den Gemeinden gleichfalls obliegenden Kranken-

pflege in den großen öffentlichen Kranken-Heilanf’calten zu vereinigen. Die Lehrer

der medicinifchen Schulen find häufig zugleich die leitenden Aerzte der Heilanf’calten

und dadurch genöthigt, ihre Arbeitskraft und Zeit zwifchen der praktifchen Aus-

übung des Berufes und der Lehrthätigkeit zu theilen. Wenn diefe Einrichtung auch

den unverkennbaren Vorzug hat, den Studirenden der Medicin ein reichhaltiges

Kranken-Material zur Verfügung zu fiellen und fie in der praktifchen Behandlung

der Kranken weit zu fördern, fo mufs doch die wiffenfchaftliche Ausbildung der-

felben darunter leiden.

In baulicher Beziehung haben diefe ausländifchen Medicin-Schulen ein von

deutfchen Univerfitäts—Lehranf’talten völlig abweichendes Gepräge. Gewöhnlich werden

fämmtliche Anitalten zur Ertheilung wiffenfchaftlichen Unterrichtes in der Anatomie,

Pathologie, Phyfiologie, Pharmakologie und, abweichend von Deutfchland und Oeiter-

reich-Ungarn, auch Chemie und Pharmaceutik in einem gemeinfchaftlichen Gebäude,

meiitens fogar zufammen mit den anderen Facultäten, untergebracht, als deren grofs-
artigi’tes Beifpiel die z. Z. im Bau begriffene, zur Sarbanne gehörige medicinifche

Schule von Paris 268) anzuführen if’c. Die deutfche Klinik wird in Frankreich durch

die öffentlichen Krankenhäufer vertreten, denen die unentbehrlichen Räume für Ab-

haltung des Unterrichtes hinzugefügt find. Andere Neubauten gröfseren Umfanges

ftehen in Bordeaux bevor und find in Lyon kürzlich vollendet worden.

Die unvollkommeni’ten Einrichtungen finden fich in Amerika, wo die Univer-

fitäten, und befonders die medicinifchen Schulen, nicht einmal immer durch die Ge-

meinden, fondern zuweilen fogar durch Privat-Speculation, alfo zum Zwecke des

Gelderwerbes, in das Leben gerufen werden. Dort mufs das ganze Gebiet der

268) Ein nicht mehr ganz zutreffender Grundrifs iii veröfi'entlicht in: Croqm's d'archz'iecture. ]m‘z'mt 61145. 1883, ,\r„. )(]

f. 6 u. .rVfl. XI, ]. l, z.
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medicinifchen Wifl'enfchaften zuweilen in unanfehnlichen Gebäuden von wenigen

hundert Quadratmetern Grundfläche gelehrt werden. Andererfeits ift nicht zu ver—

kennen, dafs diefer völlig freien Entwickelung einige Lehranftalten für befondere

Zweiggebiete ihren Urfprung verdanken, die an deutfchen Univerfitäten bisher nicht

vertreten find. So befitzt Amerika 2. B. gegenwärtig I 3 Heilanf’talten für Lehre

der Homöopathie, 19 Hochfchulen für Zahnheilkunde und 19 Anftalten zur Aus-

bildung von Apothekern.

Es fehlt indeffen auch in Amerika nicht an grofsartigen medicinifchen Lehr-

anftalten, die dann durch Privatftiftungen in das Leben gerufen wurden, z. B. das

_‘70/m Hapkz'n's-Hofpital in Baltimore, die Vanderöz'lt-Stiftung in New-York u. a.

Diefe mit einem Aufwande von vielen Millionen errichteten Anflalten find indeffen

in erf’ter Reihe Krankenhäufer, mit denen medicinifche Lehranf’calten mehr neben-

fächlich verbunden find.
Unter den Medicin-Schulen des britifchen Königreiches“") Reben diejenigen

Schottlands den deutfchen Unterrichtsanf’talten am nächf’ten, und unter diefen nimmt

Edinburg den erf’cen Rang ein. An den alten englifchen Univerfitäten von Oxford

und Cambridge ift das medicinifche Fach kaum nothdürftig vertreten, wenn fie auch

in neuefter Zeit bemüht gewefen find, ihre Einrichtungen für medicinifchen und

naturwiffenfchaftlichen Unterricht einigermafsen zu vervollkommnen. In Glasgow

find für den Unterricht und praktifche Uebungen in medicinifchen Fächern einige

Räume im allgemeinen Collegienhaufe eingerichtet, unter welchen diejenigen für

Anatomie in befonderem Anbau verhältnifsmäfsig am beften ausgeftattet find.

In Deutfchland hat der Bau medicinifcher Lehranftalten erft in den letzten

zwei Jahrzehnten einen merklichen Auffchwung genommen. Nur wenige Univerfitäten

befafsen im vorigen Jahrhundert für diefen Zweck errichtete eigene Gebäude, meif’cens

nur Anatomien; felbft Gelehrte von hohem Ruf liefsen in ihren Privatwohnungen

die Räume zur Abhaltung ihrer Vorlefungen und Curfe herrichten. Als ein wefent-

licher Fortfchritt wurde es fchon empfunden, als in der erften Hälfte diefes Jahr-

hundertes der Staat den Univerfitäten verfügbare alte Gebäude zu medicinifchen

Unterrichtszwecken nebft den nothwendigften Mitteln zu ihrer baulichen Infiand-

fetzung überwies. Die Errichtung neuer Baulichkeiten eigens für diefen Zweck fällt

gröfstentheils erft in die Mitte und zweite Hälfte diefes Jahrhundertes. Aber auch

diefe Gebäude, welche vor kaum 20 Jahren entfianden und dem damaligen Stande

der Wiffenfchaft in vollkommenftem Mafse entfprachen, werden jetzt, nach der

rafchen Entwickelung der medicinifchen \Niffenfchaften, als derart veraltet und unzu-

länglich angefehen, dafs fie gröfstentheils nicht mehr durch Um- und Erweiterungs-

bauten zweckentfprechend umgeftaltet werden können, fondern durch Neubauten

erfetzt werden müffen. Wer wollte es vorherfehen, in wie ferner Zeit ein gleiches

Schickfal den wiffenfchaftlichen Lehranftalten bevorfteht, die jetzt der Stolz unferer

medicinifchen Facultäten find?
In Deutfchland zerfällt das Studium der Medicin in zwei Hauptabfchnitte, von

denen der erftere fich vorzugsweife mit den vorbereitenden Naturwiffenfchaften be-

fchäftigt und in dem ientamen phyficzmz feinen Abfchlufs findet. Die Studirenden

der Medicin lernen in den erf’ren Semeftern die Anatomie des menfchlichen Körpers

und die Formenbildung aller feiner Organe kennen; fie werden ferner vertraut ge-

269) Siehtl PASCAL, ] L. Les bl'élz'otlzéques lt Ze: facu/tés de méct'ecine eu Angletfrrz. KIZ/H! géu. de [’ art/1. 1884,

S. 53 n. Pl. 18, 19, 97, 155, 207, 260.
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macht mit den Grundzügen der Phyfiologie, d. h. der Lehre von der Thätigkeit

der einzelnen Organe, ihrer Zweckbefiimmung, dem Wefen und den Grundbedingungen

des Lebens und der Lebenserfcheinungen.

Nach Ablegung des tentamen phyflcum befchäftigen fich die »Candidaten der

Medicin« mit den krankhaften Erfcheinungen im menfchlichen Körper, die fie in

theoretifchen Vorlefungen und durch Section der Leichen, fo wie durch Anfchauung

und chemifche Unterfuchung der erkrankten Organe im pathologifchen Inftitut

kennen lernen, und endlich werden die Mittel, welche zur Heilung der verfchiedenen

Krankheitserfcheinungen fiihren, in den Kliniken fowohl theoretifch gelehrt, wie
auch durch Behandlung der Kranken praktifch geübt.

Nahe verwandt mit dem pathologifchen Inititut und häufig mit ihm in einem

Gebäude vereinigt ift das pharmakologifche Inititut, in dem die Wirkung der

Arzneimittel und ihre Zufammenfetzung erforfcht und gelehrt wird. In neuerer Zeit

reiht fich an diefe Claer wifl'enfchaftlicher Lehranftalten noch das hygienifche

Inflitut, welches beftimmt Hi, die Grundbedingungen der Gefundheitspflege, die Ur-

fachen der Krankheitsentftehungen und die Mittel, diefen vorzubeugen, fett zu flellen.

Die Kliniken vereinigen das Krankenhaus mit dern Lehrgebäude, und die auf

allen Gebieten der Wifl'enfchaft bei dem wachfenden Umfang des Stoffes nothwendig

werdende Theilung der Arbeit, welche ein um fo tieferes Eindringen in die Zweig-

wiffenfchaften bezweckt, hat die Kliniken, welche zu einer gut ausgerüf’ceten Uni—

verfität gehören, zu einer ziemlich anfehnlichen Zahl anwachfen laifen. So wurden

noch vor wenigen Jahrzehnten nur äufsere Verletzungen oder äufserlich fichtbare

Krankheitserfcheinungen auf operativem Wege geheilt, und die chirurgifche Klinik

pflegte nur eine Unterabtheilung der allgemeinen Klinik zu (ein. Nachdem fich die

Chirurgie aber Schritt für Schritt auch die meiften inneren Organe des menfchlichen
Körpers erobert hat und auch eine grofse Zahl innerer krankhafter Erfcheinungen mit

Erfolg durch das Meffer des Chirurgen bekämpft wird, ift die felbftändige chirurgifche
Klinik nicht allein zu einer der gröfsten und wichtigften Lehranf’calten der Univerfität

angewachfen; fondern fie hat fogar einige Zweigfächer, nämlich die Behandlung des

Auges und des Ohres‚ als felbftändige Wiffenfchaften abgeben müfl'en. Auch das

Gebiet der inneren Krankheiten ift bereits zu umfangreich geworden, um von einzelnen

Gelehrten vollkommen beherrfcht zu werden, und man hat defshalb bereits an einigen

Univerfitäten für die Hautkrankheiten und Syphilis befondere Lehrf’cühle und felb-

fländige Gebäude für diefe errichtet. Zur Behandlung der Gemüthskrankheiten find

an kleineren Univerfitäten nur Unterabtheilungen der inneren oder medicinifchen

Klinik vorgefehen; in Strafsburg hat man ein felbfiändiges Gebäude dafiir errichtet,

und wenn an den preufsifchen Univerfitäten diefes Beifpiel bis jetzt nur in fehr be-

fchränktem Mafsftabe Nachahmung gefunden hat, fo liegt dies daran, dafs die Land-

Irren-Anftalten häufig in der Nähe der Univerfitätsftädte errichtet wurden und ge-

eignete Gelegenheit boten, dem betreffenden Anflalts-Director das Lehramt der

Irrenheilkunde (Pfychiatrie) zu übertragen.

Die befondere Behandlung des weiblichen Körpers hat von jeher die Errichtung

eigener Lehranftalten erfordert, die früher häufig mit den von den Gemeinden er-

richteten Gebärhäufern und Hebammen-Lehranltalten vereinigt waren. Neuere Lehr-

gebäude diefer Art haben neben der eigentlichen Entbindungs-Anltalt noch eine zur

Behandlung befonderer Frauenkrankheiten beitimmte (gynäkologifche) Abtheilung und

pflegen dann mit dem Gefammtnamen Frauen—Kliniken bezeichnet zu werden.
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Einen befonderen Zweig der Medicin bildet die Thierarzneikunde, und wo derfelbe an einer Uni-

verfität vertreten iii, bedarf es auch befonderer Baulichkeiten hierfür. Da indefs bereits im vorhergehenden

Bande diefes »Handbuches« die Thierarzneil'chulen behandelt werden find, werden diefelben in der

Folge eine weitere Berückfichtigung nicht finden.

Wir haben hiermit in großen Umriffen die baulichen Bedürfniffe angedeutet,

welche für die medicinifche Facultät unterer Univerfitäten zu befriedigen find. Nach

welchen Grundfätzen hierbei zu verfahren Hi und bisher verfahren wurde, fell dem—

nächft erörtert werden. Hierbei kommt zunächft die Auswahl geeigneter Baultellen

in Betracht. Der Wunfch, alle Univerfitäts-Lehranltalten auf einem gemeinfchaftlichen

Grundftiicke zu vereinigen, wird fich, wie bereits in Art. 21 (S. 15) gefagt werden

ift, nur in feltenen Fällen verwirklichen laden, und es liegt hierfür in der That auch

nur in be_fchränktem Maße ein Bedürfnil's vor. Eine engere Verwandtfchaft, die eine

benachbarte Lage wünfchenswerth macht, befteht hauptfächlich zwifchen den natur-

wiffenfchaftlich—medicinifchen und den zur philofophifchen Facultät gehörigen natur-

wiffenfchaftlichen Lehranftalten, namentlich dem zoologifch—zootomifchen und dem

anatomifchen Inititut. Die Zootomie oder vergleichende Anatomie Pacht in fo engem

Zufammenhange mit der menfchlichen Anatomie, dafs fie von jedem Studirenden der

Medicin gehört werden mufs und defshalb zuweilen fogar mit der Anatomie unter

einem Dache vereinigt wird (z. B. in Gießen, eben fo in einem Entwurf für Breslau etc.).

Selbf’c die wünfchenswerthe Vereinigung aller medicinifchen Inititute ftöfst bei

den meilten neuen Anlagen auf Schwierigkeiten, weil — in den größeren Univerfi-

tätsftädten wenigftens —— Bauplätze von genügender Größe in der Regel entweder

gar nicht oder doch nur mit unverhältnifsmäfsig grofsen Kofien zu haben find. Unter

den preufsifchen Univerfitäten find nur Kiel und Halle als folche zu nennen, bei

denen diefe Vereinigung hat verwirklicht werden können. Wenn eine Trennung in

Gruppen nothwendig wird, fo liegt der Gedanke nahe, diejenigen Anflalten zu einer

Gruppe zu vereinigen, welche von Studenten gleicher Semefter befucht werden, d. h.

die Anatomie und das phyfiologifche Inititut find in eine, die Kliniken, das patho-

logifche und pharmakologifche Inftitut in die andere Gruppe zu verlegen. In der

That findet fich diefe Eintheilung wiederholt vor. Sie ift in Bonn zur Ausführung

gekommen, wo man die beiden erftgenannten Anftalten in Vereinigung mit den

naturwiffenfchaftlichen Lehranf’calten für Botanik, Zoologie, Chemie und Mineralogie

nach Poppelsdorf verlegt hat, und die Ausführung nach gleichen Grundfätzen (teht

in Göttingen und Breslau bevor. Ganz einwandfrei if’c diefe Trennung indeffen nicht,

weil die Anatomie in der Regel zugleich zu den log. akiurgifchen Curfen, d. h.
Uebungen der Studirenden im Operiren an Leichen und zum Studium der topo-

graphifchen Anatomie, d. i. der bei Operationen wichtigen örtlichen Beflimmung

der inneren Organe des Körpers, alle von den Studirenden fpäterer Semefter benutzt

wird. In Marburg, Göttingen und Breslau werden die Räumlichkeiten für diefen

Unterricht mit dem pathologifchen Inititut vereinigt; in Berlin findet fich die be-

treffende Einrichtung in der chirurgifchen Klinik etc.

Sehr wichtig ift aber die Vereinigung der Kliniken auf gemeinfamem Bauplatz,

und zwar nicht allein im Intereffe einer vollkommenen Zeitausnutzung fiir den Unter-

richt, fondern auch wegen der praktifchen Vortheile, welche mit einer gemeinfchaft-

lichen Verwaltung und einer Sammelanlage des Koch- und Wafchbetriebes zu

erreichen find. Das pathologifche Inltitut wird mit den Kliniken zweckmäßig ver-

einigt, weil die Leichen der in den Kliniken Verltorbenen dort geöffnet und für den

312.

Bauftellen
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Gruppirung.
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wiffenfchaftlichen

Unterricht verwer-

thet werden können.

In ganz

Städten, wie Berlin,

if’c auch eine Vereini—

gung aller Kliniken

auf gemeinfchaft-

lichem Bauplatz nicht

erreichbar, weil es

hierzu an ausreichend

grofsen Bauftellen

überhaupt fehlt. Es

mufs in folchen Fäl-

len genügen, wenn

die Entfernung der

einzelnen Anitalten

von einander keine

allzu grofse iii. Dafs

hierbei die gemein-

fame klinifche Ver-

waltung aufgegeben

werden mufs, iit nur

ein geringer Nach-

theil, weil in fo be—

deutenden Univerfi-

täten der grofse Um-

fang der einzelnen

Klinik einen Wirth-

fchaftsbetrieb er-

giebt, der eine Zu-

fammenlegung des-

felben für mehrere

Anitalten minder

wichtig erfcheinen
läfft.

Bei der Stellung

der Gebäude auf dem

Bauplatz ift felbf’c-

verf’tändlich darauf

Rückficht zu neh-

men, dafs jede ein-

zelne Anitalt einen

möglichlt unmittel—

baren Ausgang nach

einer öffentlichen

Verkehrsf’crafse er—

grofsen

313.

Gefammt-

anlage.
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hält. Die Erfüllung diefer Bedingung ift nicht allein bei den Kliniken wichtig, um
das hinter den Gebäuden liegende Gartenland als Aufenthaltsort für die in Genefung
begriffenen Kranken gegen den äußeren Verkehr abzufchließen; fondern auch die
rein wiffenfchaftlichen Anitalten können eines gewiffen Zubehörs an Höfen, Thier-
ftallungen und anderen Nebengebäuden nicht entbehren, deren Lage an öffentlichen
Verkehrswegen aus nahe liegenden Gründen nicht rathfam iPc. Eine Anordnung,
welche ein größeres Grundflück nur an einer Stelle mit einem Zugang verfieht, um
die Zugänge zu den einzelnen Gebäuden im Inneren des Bauplatzes zu verzweigen,
würde an fich fehlerhaft fein und floh nur da rechtfertigen laffen, wo das Gmndftück
nicht genügende Straßenfronten befitzt, um jedes Gebäude mit einem unmittelbaren
Zugang zu verfehen.

Diefer Ausweg iii: in Bonn 270) gewählt worden, weil dort die nur verhältnißmäßig kurze Theater—
firaße bei überdies noch unbequemen Steigungsverhältnifl'en nicht genügenden Raum für die drei großen
klinifchen Inititute lieferte.

Bei den klinifchen Anflalten in Halle (Fig. 268) konnten an die Magdeburger Straße zwei der
Kliniken und das Oekonomie- und Verwaltungsgebäude verlegt werden; die Anatomie erhielt einen Zugang
von der Straße vor dem Steinthor, und zur Gewinnung weiterer Zugänge fah man fich genöthigt, das Innere
des Baugeländes durch Privatftraßen aufzufchliefsen, weil der Franzofenweg, der daifelbe an der Weftfeite
begrenzt, als Fußweg mit fteilen Stdgungsverhältniffen für diefen Zweck nicht genügte.

Eine diefer Privatfl:raßen fchafft Zugänge für die medicinifche und Augen-Klinik, fo wie für das
pathologifche Inftitut, die andere für das phyfiologifche Inititut. Die Verlängerung der letzteren hat gleich-
zeitig den Verkehr nach der Beerdigungs-Capelle im pathologifchen Inflitut zu vermitteln. Dieter Weg
wird durch {teile Böfchungen dem Anblick von den Kliniken her, mit Ausnahme der Augen—Klinik, entzogen.
Auf eine ähnliche Anordnung if’t in allen Fällen wegen der nöthigen Rückfichtnahme auf die Kranken in
den Kliniken Werth zu legen.

Trotz der befchränkten Bauftelle ift man auch in Straßburg nach diefem Grundfatz verfahren. Wir
theilen den Lageplan der dortigen klinil'chen Anitalten in Fig. 269 2“) mit.

Das lang geftreckte und durchaus unregelmäßig umgrenzte Grundflück ift zur Gewinnung genügender
Zugänge der Länge nach von einer Straße durchfchnitten, an der die Eingänge zur Frauen-Klinik, der
Chirurgifchen Klinik, dem für Anatomie und Pathologie gemeinfam errichteten Gebäude und dem phyfio-
logifchen Inftitut liegen. Die Gebäudegruppe, in der Leichen als Unterrichts—Material verwerthet werden,
liegt getrennt von den Kliniken, und zwifchen beide Gruppen fchiebt lich das Gebäude für chemifche
Phyfiologie. Die Kliniken für innere Krankheiten und Augenheilkunde konnten auf der befchränkten Bau-
flelle keinen Raum mehr finden.

Ein weiteres beachtenswerthes Beifpiel für eine zweckmäßige Anlage klinifcher Gebäude liefert
Heidelberg 272). Nirgends ift mit gleicher Sorgfalt, wie hier, die Trennung des Verkehres der poliklinifchen
Kranken und der Studenten von den Kranken der Klinik durchgeführt. Man hat dies erreicht durch Ver-
legung der gefammten Poliklinik für innere Krankheiten und Chirurgie in ein befonderes Gebäude, das fog.
Verwaltungsgebäude, das unter gefchickter Verwerthung einer tief in das Grundftück einfchneidenden Ecke
im Mittelpunkt der ganzen Gebäudegruppe und doch an einer öffentlichen Verkehrsflrafse gelegen iii. An
drei verfchiedenen Stellen im Haufe wird von zwei Profefl'oren der inneren Medicin und einem VVundarzt
die Poliklinik abgehalten und unterrichtlich verwerthet; die Krankenhäufer werden vom Publicum gar
nicht und von den Studenten nur unter Führung der Profefforen betreten. Bloß die Augen-Klinik, deren
Poliklinik weniger zahlreich ift, und die Klinik für Syphilis, welche eine Abfonderung erfordert, liegen
getrennt und unmittelbar an den öffentlichen Straßen. Der Operations-Saal der chirurgifchen Klinik iii:
nicht im Verwaltungsgebäude, fondem in einem Einzelbau der chirurgifchen Abtheilung untergebracht.
Das pathologifche Inititut liegt auch hier unmittelbar an der Straße, von den anderen Anitalten abgewendet.
Die medicinifchchirurgifchen Gebäude und die Augen—Klinik find unter einander, fo wie mit den Wirth-
fchaftsgebäuden durch bedeckte, aber beiderfeits ofl'ene Gänge verbunden.

270) Siehe: Centralbl. der Bauverw. 1883, S. 313.

2“) Nach freundlichen Mittheilungen des Herrn Regierungs-Baumeiflters Bleich in Straßburg.
272) Siehe: KNAUFF, F. Das neue academil'che Krankenhaus in Heidelberg. München 1879.



Literatur

über »Medicinifche Lehranflalten im Allgemeinem.

PASCAL. J. L. Les bibliolh?ques et les farultés de mézz'eeirze en Angleierre. Revue ge'n, de Part/z. 1884,

S. 53, 97, 155, 207, 260 u. Pl. 18, 19.

GOURLIER, BIET, GRILLON & TARDIEU. Choix d’érlz'flres publics proje/e's e! can/lruz'ls en Frame depuis

le commencement du )(]me /iéele. Paris 1845—50.

2! vol, Pl. 249, 250: Häpital & Paris (clinique de la faculte') de me'decine.

Leni; fr/zaol of medicine. Builder, Bd. 23, S. 465.

Zufammenitellung der bemerkenswertheren Preui'sifchen Staatsbauten, welche im Laufe des Jahres 1877 in

der Ausführung begriffen gewefen find. VII. Univerfitätsbauten. Zeitfchr. f. Bauw. 1878, S. 109.

Faul/le’ de wider/ne & Paris. Seumine des con/l. 1878—79, S. 427, 438.

KNAUFF, F. Das neue academii'che Krankenhaus in Heidelberg. München 1879.

MANNKOPFF, E. Ueber das Programm zum Neubau der medicinifchen Klinik zu Marburg. Marburg 1879.

Zufammenftellung der bemerkenswertheren Preufsifchen Staatsbauten, welche im Laufe des Jahres 1878

in der Ausführung begriffen gewefen find. VII. Univerfitätsbauten. Zeitfehr. f. Bauw. 1879,

S— 433- . -
Zufammenftellung der bemerkenswertheren Preufsifchen Staatsbauten, welche im Jahre 1880 in der Aus-

führung begril’fen gewefen find. VIII. Univerfitätsbauten. Zeitfehr. f. Bauw. 1881, S. 472.

TIEDEMANN, v. Die medicinifchen Lehrinititute der Univerfität in Halle a. S. Centralbl. d. Bauverw. 1881,

S. 150, 158, 166, 176, 208, 218, 226. _ Auch als Sonderabdruck erfchienen: Berlin 1882.

BERGMANN. Die Univerfitäts-Int'titute in Halle a. S. Wochbl. f. Arch. u. Ing. 1881, S. 310.

[ln/pital, adaplea' fo the file of 1mz'7/erflly rollege hq/pitnl, Lam/on. b’zu'la'ing news, Bd. 41, S. 104.

Die klinifchen Univerfitäts—Anftalten in der Ziegelßral'se zu Berlin. Deutfehe Bauz. 1882, S. 219.

ENDELL & FROMMANN. Statiflifche Nachweifungen, betreffend die. in den Jahren 1871 bis einfch‘. 1880

vollendeten und abgerechneten Preufsifchen Staatsbauten. Abth. 1, VII—IX: Univerfitätsbauten, \vifi'en-

Ichaftliche und künttlerifche Infiitute und Sammlungen etc. Berlin 1883. S. 146 R'.

REINICKE, E. Die kliuifchen Neubauten der Univertität Bonn. Centralbl. (l. Bauverw. 1883, S. 313. -—

Centralbl. f. allg. Gefundh. 1883. S. 354. —— Auch als Sonderabdruck erfchienen: Berlin 1883.

Fellfchrift zur Einweihung der Neubauten der Kaifer—Wilhelms—Univerfität Strafsburg. Straßburg 1884.

FROEBEL. H. Klinifche Neubauten der Univerfität in Budapeft. Centralbl. d. Bauverw. 1884, S. 74.

Bericht über die Allgemeine deutfche Ausflellung auf dem Gebiete der Hygiene und des Rettungswefens.

Berlin 1882—83. Herausg. von P. BOERNER. II. Band. Breslau 1885. S. 131: Die Univerlitäts—

Kliniken.

Feflfchrift für die 58. Verfammlung deutfcher Naturforfcher und Aerzte. —— Die naturwit'fenl'chaftlichen

und medicinifchen Infiitute und die naturhiiloril'chen Sammlungen der Stadt Straßburg.

Zul'ammenilellung der bemerkenswertheren Preufsifchen Staatsbauten, welche im Laufe des Jahres 1883 in

der Ausführung begriffen gewefen find. XI. Hofpitäler und Krankenhäufer, Bäder, Blinden- und

Taubt'tummen-Anflalten. Zeitfchr. f. Bauw. 1885, S. 131. .

GUTTSTADT, A. Die naturwifl'eni'chaftlichen und medicinifchen Staatsanitalten Berlins. Fefifchrift zur

59. Verfammlung deutfcher Naturforfcher und Aerzte. Berlin 1886.

Zufammenfiellung der bemerkenswertheren preufsifchen Staatsbauten, welche im Laufe des Jahres 1885 in

der Ausführung begriffen gewefen find. VIII: Univerfitätsbauten. XI: Hofpitäler und Kranken-

häufer, Bäder, Blinden» und Taubflummen-Anflalten. Zeitfchr. f. Bauw. 1887, S. 348, 470.

The nni7/erfily of Du:-lm»; er:/lege of medicine, A’ewra/l/e-on— 7_‘yne. Building news, Bd. 54, S. 106.

HAUPTMANN, E. G. Die medicinifchen Fakultäten des Deutfchen Reichs, Deutfch-Oeflerreichs, der

deutfchen Schweiz und der ruf(ifchen O(tfeeProvinzen, Iowie die mit ihnen verbundenen klinil'chen

Anflalten, medicinifchen und naturwitlenfchaftlichen Inititute und Sammlungen. Leipzig 1888.

MEYER, G. Die aufserdeutfchen medicinil'chen Facultäten, fowie die mit ihnen verbundenen klinifchen

Anitalten, medicinifchen und naturwiil'enfchaftlichen Infiitute und Sammlungen. Leipzig 1888.

Croquis d’arc/ziterture. 1ntime club. Paris.

1872, No. 11, f. 3: Une e'cole de me'deez'ne.

1874, No. ”, f. 5: Une acade'mie de mfa'etine.

1877, Na. V, f- j.' Ernie de me'zlecz'ne exe'mle'e ?; Gem"ve.

No. VII], f. 1——_5

1878, No. 1V‚f. 4

Handbuch der Architektur. IV. 6, b. 22

&: Faeulle' de me'den'ne et de pfiarmacie de Bordeaux.



317.

Umfang

des

anatomifchen

Studiums.

318.

Erfordemifl'e.

338

1882, 1%. XI, f. 1—3: Projet d'acade'mie d: me'daint.

1883, No. X, f. 6
No._ XI, f. 1, 2

1886, „No. 2, f. 5,

No. 3, ]: ],

%: Un fiäpital des cliniquer.

6 ‚
2 : Une amderme de medetine pour Paris.

9. K a p i t e l.

Medicinifch-naturwifl'enfchaftliche Inftitute.

a) Anatomie-Gebäude.

Die Aufgaben des Anatomen haben wir bereits kurz erwähnt; es wird an

diefer Stelle jedoch noch nothwendig fein, die Grenzlinie zwifchen den anatomifchen

und den nächft verwandten Wiffenfchaften zu ziehen. Vornehmlich kommt hier die

Zoologie und die Phyfiologie in Betracht.

Källiker“"‘) weist der Anatomie alle Vorträge zu, die fich auf den Menfchen beziehen: gröbere Anatomie,

Anthropologie oder Lehre von den natürlichen Verhältnifi‘en des Menfchen, Gewebelehre und Entwickelungs-

gefchichte des Menfchen, ferner von vergleichend anatomifchen Lehrzweigen Alles, was auf die höheren

Gefchöpfe Bezug hat und fiir die Begründung einer wilfenfchaftlichen Anatomie und Phyfiologie unum-

gänglich nöthig ifl, alfo vergleichende Anatomie und Phyliologie der \Virbelthiere und vergleichende

Embryologie und Hiflologie derfelben. Als Gebiet des Zoologen bezeichnet er dagegen die Darflellung der

äufseren Charaktere und der Organifation des gefammten Thierreiches (Zoologie), Entwickelungsgefchichte

des gefammten Thierreiches, einfchliefslich der vorweltlichen Gefchöpfe (Defcendenzlehre), vergleichende

Anatomie und Entwickelungsgefchichte vor Allem der \Virbellofen “‘), befondere Vorlefungen über Parafiten etc.

Diefer Eintheilung des Lehrftofi'es fallen [ich auch die Sammlungen anpafl'en. Der Unterfchied zwifchen

Anatomie und Phyfiologie wird von demfelben Fachmann etwa folgendermaßen gekennzeichnet. Die Anatomie

ifl: die Lehre von den Formen und den Lebenserfcheinungen, die bei der Formbildung und Geflaltung der

Organismen flattfinden, Phyfiologie die Wiffenfchaft von den Functionen der gebildeten Formtheile, mögen

diefelben ganz entwickelte fein oder nicht.

Es ift leicht begreiflich, dafs bei einer Wiffenfchaft, welche fich mit dem Bau

des menfchlichen Körpers bis in deffen kleinften Theile zu befafl'en hat, der An-

fchauungsunterricht (Demonitration) eine wichtige Rolle fpielt und dafs diefen Zwecken

die Grundrifsgeftaltung, die innere Einrichtung und vor Allem die Beleuchtung der

Anatomie-Gebäude forgfältig angepaßt werden mufs. Die Anatomie zerfällt in zwei

Hauptabtheilungen, die gröbere und die mikrofkopifche Anatomie. Die Arbeiten

nach beiden Richtungen greifen vielfach in einander, weil diefelben Organe ihrer

äufseren Form nach mit blofsem Auge erkennbar find, dagegen ihr feinerer Bau nur

unter dem Mikrofkop beobachtet werden kann. Die Errichtung getrennter Lehr-

Prühle für beide Forfchungsgebiete wird defshalb nur felten vorkommen (Halle); da-

gegen müffen die Anatomie-Gebäude mit den der Eigenart des Unterrichtes auf beiden

Gebieten entfprechenden Einrichtungen ausgeftattet werden. Eine dritte Gruppe von

Räumlichkeiten fit in größeren Anatomie-Gebäuden fiir die Zwecke der topographifchen

oder chirurgifchen Anatomie bef’cimmt, in welcher die einzelnen Regionen und Höhlen

des Körpers mit Rückficht auf die gegenfeitige Lage der Organe und Syfteme be-

handelt werden.

273) In: Könnten, A. Die Aufgaben der anatomifchen Inftitute. Würzburg 1884.

2'”) Diel'e Anficht Källz'kzr's wird nicht allfeitig getheilt; in der Regel wird auch die vergleichende Anatomie und

Entwickelungsgefcbichte der Wirbelthiere der Zoologie zugewiefen. Die Anthropologie wird vorausfichtlich in nicht zu ferner

Zeit von der Anatomie getrennt werden und einen eigenen Lehrfluhl erhalten müi'l'en.
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1) Räume für die gröbere (makrol'kopifche) Anatomie.

Der Unterricht der gröberen Anatomie wird einestheils durch den Vortrag des

Lehrers, anderentheils durch praktifche Uebungen der Studirenden ertheilt. Für

eri’ceren ift der wichtigfte Raum der anatomifche Hörfaal (Theater); dem letzteren

Zwecke dient der Präparir-Saal. Dazu kommen die Räume zur Bergung der Lehr—

mittel, die anatomifchen Sammlungen und die Leichenkeller. Diefen Haupträumen

fchliefsen fich mehr oder weniger zahlreiche Nebenräume, namentlich die Vorbereitungs-

zimmer, Arbeitsräume für die Docenten, die Werkftätte des Confervators der Samm-

lungen, die anatomifchen Küchen u. dergl. an.

Der anatomifche Hörfaal oder das anatomifche' Theater dient dem Anfchauungs-

unterricht, fo weit derfelbe ohne Zuhilfenahme des Mikrofkopes betrieben werden

kann. Der Vortrag des Docenten wird begleitet von Demonf’crationen an der Leiche.

Da es aber dem ungeübten Auge zunächft fchwer wird, die Formen der einzelnen

Leichentheile zu erkennen, dem Gedächtnifs einzuprägen und fie von anderen zu

unterfcheiden, fo wird von den meif‘cen Docenten die zeichnerifche Darftellung an der

Tafel zu Hilfe genommen.

Um diefen Anforderungen zu entfprechen und namentlich die Betrachtung der

den Mittelpunkt des Unterrichtes bildenden Leiche aus möglichft großer Nähe und

in vortheilhafter Beleuchtung zu erreichen, hat man fich bei den meiiten neueren

Anatomie-Gebäuden der Form des mehr oder weniger gefehloffenen Ringtheaters

bedient. Etwa in der Mitte des Hörfaales befindet (ich der Tifch zur Aufnahme

der Leiche in einem 2,3 bis 4,0 m breiten Mittelraume, den die anfieigenden Sitz—

reihen der Studirenden von mehreren Seiten umfchliefsen.

Indem bezüglich der Form, Gröfse und Einrichtung des Hörfaales auf Art. 26 ff.

(S. 21 H.) verwiel'en wird, fei an diefer Stelle das Folgende hervorgehoben. Bei

Anordnung des Gef’dihls für die Zuhörer hat man mit dem Raum möglichft fparfam

Haus zu halten; denn jede Raumverfchwendung vergrößert die Entfernung vom

Leichentifch und erfchwert das Erkennen der vorgezeigten Gegenftände. Man ver—

zichtet defshalb gern auf bequeme, zum Schreiben eingerichtete Tifche vor den Sitz-

reihen und begnügt lich mit etwa 20 cm breiten Buchbrettern, um die Gefammttiefe

der Sitzreihen auf das Mafs von 70 bis 80 cm einzufchränken, während für die Bank-

länge 50 cm auf jeden Platz genügen. Die Hauptfache ift, dafs die Zuhörer fehen

und befonders fehen lernen. Wenn auch als mittleres Mafs eine Tiefe der Sitzreihen

von 75 Cm angefehen werden kann (Halle, Bonn), fo legen doch einige Anatomen auf

eine erhebliche Verminderung derfelben befonderen Werth. In Königsberg wurde
fie in dem umzubauenden Ringtheater auf 63 Cm felt gefetzt, ein Mafs, das unter An-

wendung von Klappfitzen dort immer noch als ausreichend angefehen wird. Auf

eine fo weit gehende Einfchränkung der Maße dürfte indeffen ein allzu grofser Werth

nicht zu legen fein, weil für die Vorzeigung aller feineren Gegenf’rände die Demon

ftration nach der Vorlefung in befonderem Nebenraum, von dem weiter unten die

Rede fein wird. doch nicht entbehrt werden kann und immer mehr an Bedeutung

gewinnt. Damit fchwinden auch die Bedenken, welche gegen anatomifche Ringtheater

von fehr bedeutender Ausdehnung von mancher Seite erhoben wurden. Anatomifche

Hörfäle von 300 Sitzplätzen und darüber gehören nicht mehr zu den Seltenheiten.

Bei kleineren Anatomien aber vermeidet man es gern, mehr als 5 Sitzreihen hinter

einander anzuordnen.

3'9
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Wird dem Ringtheater nur der Halbkreis (fiehe die Beifpiele in Art. 353, 355

u. 356) zu Grunde gelegt, fo ergeben fich nach Abzug einer Treppe von 50 cm Breite
bei 75 cm Sitztiefe und

bei 4 Sitzreihen etwa 60 Sitzplätze,

» 5 » » 87 » und

» 6 » » 119 »

Wo diefe Platzzahl nicht genügt, pflegt man zur Vermehrung derfelben an den

Halbkreis, bezw. das halbe Achteck des Ringtheaters gerade Seitenfchenkel anzu-

fchliefsen (fiehe die Beifpiele in Art. 351, 352 u. 354). Auf diefe Weife erhält

man die Grundform des lang geftreckten Hufeifens, wobei der Demonflrations-Tifch,

um allen Zuhörern bequem vorgeführt werden zu können, auf Geleifen verfchiebbar
hergeftellt wird.

Beifpiele für diefe Anordnung liefern die Anatomien von Berlin, Bonn, Heidelberg, Giefsen, Freiburg.

Halle etc.; eine Fortfetzung des Kreifes bis zu 3/4 des Vollkreifes (Gehe die Beifpiele in Art. 349 u. 350}

findet (ich in Göttingen und Königsberg. Einem gewöhnlichen Hörfaal nachgebildet il‘t das anatomifche

Theater in Straßburg; es hat [ich daraus die Nothwendigkeit ergeben, 9 Sitzreihen hinter einander anzu-

ordnen; dafür hat der Saal den Vorzug einer fehr fchönen, einfeitigen Beleuchtung von Norden.

Die Linie, nach welcher die Sitzreihen anfieigen, wird zweckmäfsig keine ge-

rade. Es würde zwar bei Anwendung der nöthigen Steilheit auch durch gerade

anfteigende Sitze der freie Blick auf das Object den entfernter Sitzenden gefichert

fein; aber je Heiler

Fig' 27°' Fig' 27" \ die Sitze anfieigén,
um fo mehr wächst

die Entfernung. Man

ordnet defshalb die

‚°' ' unterfie Sitzreihe zu
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’? ‚q _ ebener Erde an und

'zieht nach Fig. 270

—‘ u. 271 die Sehlinie
3%“:— für die hinteren Sitz-

/ reihen über die Köpfe

' “““ der vorderen hinweg
Anfleigende Sitzreihen in Ringtheatern nach (fi€he auch Art. 28,

gekrümrnter Linie. gerader Linie. 5. 22). Man erhält

dann:
die Fufsbodenhöhe der 2. Sitzreihe : 0,40m

» » » 3— » = 1,10 ‘“
» » » 4. » = 1.84 m
» » » 5. » = 2,52 m
» » » Ö. » = 3,41 m.

Bei Entfcheidung der Frage, wie das Hufeifen der Sitzreihen im Grundrifs anzu-

ordnen ift, ob fich daffelbe gegen das Gebäude oder nach aufsen öffnen fell, find

zwei Punkte zu beachten, die Beleuchtung und die Zugänglichkeit. Den Anforderungen

an eine vortheilhafte Beleuchtung entfpricht die Lage der Fenfter im Rücken der

Zuhörer; der entgegengefetzte Lichteinfall blendet nicht allein das Auge; fondern es

erfchwert auch das Erkennen der vorgeführten körperlichen Form, wenn man nur

die Schattenfeite derfelben fehen kann, während die Zuwendung der Lichtfeite oder

mindeftens das gleichzeitige Sehen von Licht und Schatten die Gefialtung der Körper—

theile am leichtefien erkennen läfft. Daraus if°c die Bedingung abzuleiten, dafs hohes
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Seitenlicht von Norden her, deffen Einfall mit den Sehlinien der Zuhörer möglichi’c

nahe zufammenfällt, fich zur Beleuchtung anatomifcher Hörfäle am meil‘ten eignet.

Handelt es lich aber um‘gröfsere Säle und dem entfprechend gröfsere Entfernungen

des Leichentifches von den Fenflzern, fo wird das Seitenlicht durch Deckenlicht wirkfam

unterftützt. Auch diefes wird indeffen nicht genügen, um die geöffneten Höhlen

der Leiche bis tief in das Innere zu erhellen. Soll diefer Zweck ’ erreicht werden,

fo kann dies nur mit Hilfe des elektrifchen Bogenlichtes gefchehen, das nahe über

dem Leichentifch auch bei Tagesvorlefungen entzündet wird. Die Anordnung der

Fenfter im Rücken der Zuhörer erfordert die Oeffnung des Hufeifens der Sitzreihen

gegen das Haus, weil an der Anfchlufsmauer fich keine Fenf’cer anbringen laffen.

In der That if’c auch diefe Anordnung die gebräuchliche; fie kommt vor in Berlin,

Bonn, Heidelberg, München, Giefsen, Königsberg, Budapeft, Freiburg etc.

Der theilweife Einbau des anatomifchen Hörfaales in das Hauptgebäude, wie

derfelbe_u. a. in Berlin und Bonn zur Anwendung gekommen if’c, vermindert die

Fenfterflächen und fit defshalb weniger zu empfehlen. Wenn durch die Oeffnung

des Hufeifens gegen das Gebäude auch noch das Einbringen der Leichen erleichtert

wird, fo fieht doch diefen Vortheilen der nicht zu unterfchätzende Nachtheil der

weniger günftigen Zugänglichkeit gegenüber. Wird nämlich, wie dies in der Regel

der Fall if’c, der Hörfaal von den Zuhörern zu ebener Erde betreten, fo können diefe

nur auf Treppen, die nach der Mitte zufammenlaufen, von dem den Leichentifch

aufnehmenden Raume aus zu den Sitzreihen auffteigen (fiehe das Beifpiel in Art. 352),

und es wird als ein Mifsl’cand empfunden, dafs vor und nach den Vorlefungen um

Fig. 272.
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den Leichentifch Gedränge entfieht, auch zu fpät Kommende die Vorlefung Hören,

Um dies zu vermeiden, werden wohl kleine Hilfstreppen angelegt (Bonn), die dann,

wie die Erfahrung gelehrt hat, nach den Vorlefungen fait ausfchließlich benutzt
werden und für den großen Verkehr nicht ausreichen.

Von diel'er Erwägung ausgehend, hat man in Halle 275) die Haupttreppe be-

nutzt, um von ihrem Ruheplatz aus einen Umgang hinter der oberften Sitzreihe zu-

gänglich zu machen, von dem die Studirenden nach ihren Plätzen herabfteigen.
Die Trennung des Verkehres der Studirenden von demjenigen der Anitaltsbeamten wird damit ein

vollfiändiger; es ift aber zur Erleichterung des Zuganges die gefehlofi'ene Seite des Hufeifens gegen das

Haus gekehrt worden, eine Anordnung, die indeflen als nothwendige Folge der Treppenaulage nicht

angefehen werden kann. Es wäre auch durch die Verbindung beider Hufeifenflügel mittels einer Quer-

galerie möglich gewefen, die umgekehrte Lage des Hufeifens mit der Zugänglichkeit durch die Haupttreppe

zu vereinigen. Die nachtheilige Richtung des Lichteinfalles bei den nach außen gekehrten Sitzreihen und

der unvermeidlichen Lage des Hörfaales an der Südfeite des _Haufes hat man in Halle dadurch zu mildern

gefucht, dafs der Hörfaal als felbftändiger acht60kiger Bau aus der Baugruppe gelöst und mittels einer

rings umlaufenden Fenflerreihe durch hohes Seitenlicht, fo wie durch ein großes Deckenlicht beleuchtet

werden ift.

Nur in kleineren Anatomien, für die Kiel (Fig. 272) ein Beifpiel liefert, wird

man mit Erfolg fait ausfchließlich einfaches Seitenlicht anwenden können, das natür—

lich von der Nordfeite zu entnehmen ift. Die Zuhörer werden dann im Wefentlichen

in zwei parallelen Reihen zu beiden Seiten des Leichentifches ihre Plätze finden müffen.
Das angeführte Beifpiel in; in feiner Beleuchtung außerordentlich wohl gelungen, nachdem man das

Hufeifen der Sitzreihen fo umgedreht hat, dafs die gekrümmten Bänke nach der Fenfterfeite verlegt wurden.

Eine vor dem Fenlter angebrachte, von unten nach oben verfchiebbare matte Glasfcheibe bezweckt die

Herflellung zeri’treuten, für mikrofkopifche Arbeiten geeigneten Lichtes.

Zu den wichtigeren Einrichtungsgegenftänden des anatomifchen Hörfaales ge-

hört der Leichentifch. Die Platte deffelben iPc in der Regel rechteckig gefialtet,

_ nur felten rund, und dann bloß

__ Flg' 273' __ mit geringerem Durchmeffer,

l etwa 1,2 m, hergef’cellt. Recht-

" eckigen Platten giebt man 75
5 bis 85 cm Breite und 1,60 bis

2,00 m Länge. ‘ Die Tifchhöhe
? beträgt etwa 75 bis 85 Cm.

Die Platte muß um eine loth-

rechte Axe drehbar fein. Sind

die Schenkel des Ringtheaters

geradlinig verlängert, fo ift

außerdem eine wagrechte Ver-

fchiebung des Tifches auf Ge—

leiten nothwendig.

“% Bei der Confiruction des

Leichentifches hat man darauf

zu achten, daß fowohl die

Drehung, wie auch die Ver-

fchiebung nicht gar zu leicht in

Folge von unwillkürlichen Be-
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Leichentifch im analomifchen Hörfaal zu Straßburg“°).

“„ 11. Gr.

215) Siehe: Centralbl. d. Bauverw. 1881, 3. am, 219.

2"“) Nach freundlichen Mittheilungen des Herrn Regierungs-Baumeifters Bleich in Straßburg.
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rührungen vor fich geht, dafs fie aber doch keine befonders grofse Kraftanflrengung

erfordern. Die richtige Mitte wird man treffen, wenn man den Tifch aus fchweren

Bauf’coffen, aber mit möglichfiz geringen Reibungswiderftänden herf’cellt. Es wird

damit zugleich die Standfefizigkeit bei etwaiger fchiefer Belaftung gefichert.
Als Beifpiel einfachlter Art, das obigen Anforderungen nicht durchweg entfpricht, mag hier der

Tifch der Anatomie in Strafsbnrg vorgeführt werden (Fig. 27 3 27“). Auf einem hölzernen Untergeftell, dellen

Tifchplatte 62 cm im Quadrat mifst, befindet lich eine zweite drehbare Platte, deren Reibung durch 4 Kugeln

fehr vermindert wird. Ein Mittelzapfen fichert die Mittelpunktsführung. Auf der Holzplatte ift eine Eifen—

blechplatte befeftigt, deren Kanten mittels Winkeleifen von 20 mm Schenkellänge eingefafst find. Ein

mäfsiges Gefälle fiihrt etwa abfliefsende Flüffigkeiten nach einem Abflufsloch am Fufsende, wofelbft diefelben

von einem untergehäng-

ten Gefäfs aufgefammelt Fig. 274.

werden. ‘

In Halle ifit die

Tifchplatte aus Schiefer,

5Cm Itark, glatt gefehlif-

fen, hergeftellt und mittels

4 fiarker Mei'fingfchrauben

mit einem Drehzapfen aus

Rothgufs fett verbunden.

Letzterer pafst in eine

Pfanne aus gleichem Stoff,

die von einem auf 4 Rollen
fahrbaren, aus Winkel- Leichentifch im anatomifchen Hörfaal zu Kiel “‘).

eifen zufammengefetzten

Untergefiell getragen wird. Die Leiche wird hier nicht unmittelbar auf den Tifch gelegt, fondern fie

ruht auf einer Unterlage, und zwar einem hölzernen Leichenbrett, auf dem fie bereits im Leichenkeller

gelagert wurde.

In Berlin 273) dient eine in Meffing gefaffte, auf Rollen gehende Glasplatte der Leiche als Unterlage.

Weiter gehenden Anfprüchen genügt der Leichentifch in Kiel, der aufser der Drehbewegung der

Tifchplatte noch eine Veränderung. ihrer Höhe und eine Neigung derfelben gegen die wagrechte Lage ge-

flattet. Fig. 274277) liefert eine Abbildung diel'es Tifches; die Platte deffelben iii mit Kupferblech überzogen.

Zur weiteren Unterf’tützung des Vertrages durch zeichnerifche Darf’tellungen, die

den Zuhörern als Vorbilder für ihre Aufzeichnungen dienen, werden grofse Tafeln

erfordert, welche vom Vortragenden theils nur zum Anheften vorhandener Ab-

bildungen, theils zur eigenen Anfertigung fkizzenhafter Darftellungen benutzt werden.

Es find alfo gut beleuchtete und an allen Sitzplätzen gut fichtbare Wandflächen er-

forderlich. Wo diefe fehlen, dienen Staffeleien zur Aufnahme der Tafeln.

Die meiften Anatomen bedienen lich bei ihren Zeichnungen farbiger Stifte, mit denen fie im Stande

find, auf matt gefehlifl'enem weißem Glafe die verfchiedenen Organe, Nerven, Bänder, Blutgefäße, Knochen etc.

in verfchiedenen Farben zu kennzeichnen. Befonders geeignet if’t hierzu die (og. Lume’fche Tafel. Sie

beiteht aus zwei Hälften, deren eine, an der Wand befefligte, mit einem Pol(ter zum Aufheften der Zeich-

nungen verfehen ill. Wird dann der durch Gelenkbänder mit dem feften Theile verbundene, die Glas—

platte einfaffende Rahmen niedergeklappt, fo tritt auf der Platte die unterliegende Zeichnung in matten

Linien hervor und erleichtert dem Vortragenden die Vorführung richtig gezeichneter Bilder, die er nach

den durchfcheinenden Grundlinien mit farbigen Stiften nachzieht.

Selbf’tverftändlich müffen im Hörfaal bequeme Wafch-Einrichtungen zur Ver—
fügung des Vortragenden fein.

Als Beifpiel eines halbkreisförmigen Ringtheaters von eigenthümlicher Anord-

nung theilen wir in Fig. 275 279) den anatomifchen Hörfaal zu Leipzig im Durchfchnitt
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217) Nach freundlichen Mittheilungen des Herrn Bauraths Friq/‘e in Kiel.

273) Siehe: CREMER, A. Das neue Anatomie-Gebäude zu Berlin. Zeitfchr. f. Bauw. x866, 5. 16r.

379) Nach: Zeitfchr‚ (. Anatomie u. Entwickelnngsgefchichte, Bd. II, Taf. XVIII, XIX.
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Fig- 275» mit (fiehe den Grundrifs in Fig. 285

u. 286). Gegenüber dem Stand-

ort des Vortragenden befindet fich

eine kleine Plattform zur Aufftel—

lung einer elektrifchen Lampe,

mit deren Hilfe mikrofkopifche

Vergröfserungen gegen einen den

Zuhörern fichtbaren Vorhang ge-

worfen werden. Es ift dies ein

Mittel, den Hörfaal, wenn auch

nur in befchränktem Maße, für

mikrofkopifchen Anfchauungs-

unterricht nutzbar zu machen.

Dergleichen Einrichtungen wer-

den wir in den phyfiologifchen

Infiituten weiter kennen lernen.

Im Zufammenhange mit dem

Hörfaal ift ein Vorbereitungs-

- zimmer nothwendig, in dem zu-

gleich die für. die Vorlefungen

beftimmten Handfammlungen Auf-

fiellung finden. Das Zimmer mufs

in unmittelbarem Zufammenhange

mit demjenigen Theile des Hör—

faales ftehen, an welchem der

Vortragende [einen Standort hat.

Ein Zimmer mäfsiger Größe, etwa

„ 5 „ ‚ 2 3 ‘ 1‘f°°„‚ ‚ „ ., „.. 20 bis 25 qm, wird in der Regel
‘ ' 5 ‘ ' ' ' ‘ genügen; wird dalfelbe jedoch zu-
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Anatomifcher I'lörl'aal zu Leipzig. — Schnitte“). gleich zum Präpariren der Leiche

a. Rolle mit Projeclions-Vorhang. [. Schwarze \Vandtafel. für die Vorlefungen‚ ZU den SCClY-

&. Stange r'nit Wandtafeln. P. Projections—Platt'form.
Arbeiten des Profectors und der

Affiftenten mitbenutzt, fo mufs feine Gröfse entfprechend vermehrt werden. Es ilt

rings an den Wänden mit Fachbrettern, bezw. Glasfchränken auszurüften und enthält

einige Arbeitsplätze für vorbereitende Arbeiten des Docenten und [einer Gehilfen.

Die Anordnung eines Demonftrations-Saales neben dem Hörfaal hat den Zweck,

den Studirenden nach der Vorlefung Gegenfliinde zu näherer Betrachtung vorzuftellen.

Diefer Saal ilt unentbehrlich, wo ein befonderer Hörfaal für Vorlefungen aus dem

Gebiete der mikrofkopifchen Anatomie nicht vorhanden ift. In diefem Falle mufs

der Demonftrations-Saal die Form und Einrichtung des Mikrofkopir-Saales, von dem

in Art. 339 die Rede fein wird, annehmen. Aber auch für die unmittelbare An-

fchauung gröberer Gegenftände kann lich ein folcher Nebenraum namentlich dann

als (ehr zweckmäßig erweifen, wenn der Hörfaal fehr grofs ift, fo dafs die entfernter

Sitzenden nur fchlecht fehen können.

Die lang geltreckte Grundform des Demonftrations-Saales in folcher Anordnung

des Grundriffes, dafs lich ein vom Hörfaal ausgehender und nach demfelben zurück-

führender Umgang bildet, ift befonders zweckmäßig.
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Die Gelegenheit zu einer folchen Anordnung ift gewöhnlich durch den fich unter den Sitzreihen
ergebenden hufeifenförmigen Gang (liebe das Beifpiel in Art. 355) geboten. Derfelbe würde an geeigneter
Stelle eine durch eine Schranke abgegrenzte Erweiterung, den Standort des Profelfors, wenn derfelbe gröbere
Gegenflände vorzeigen will, erhalten 1nüffen. In Berlin wendet man zur Beleuchtung der vorgezeigten
Gegenflände, weil hierfür fell)fl gutes Tageslicht nicht ausreicht, elektrifches Bogenlicht an, eine Einrichtung,
die nach den Berliner Erfahrungen vorausfichtlich weitere Verbreitung finden wird.

Die Kleiderablage der Studirenden mufs auf dem Wege derfelben unmittelbar
vor dem Hörfaal liegen. In kleineren Anatomien (Kiel) begnügt man fich mit einem
etwas erweiterten Flurgang. In Leipzig hat man in recht zweckmäfsiger Weife den
Raum unter den anf’teigenden Sitzen des Ringtheaters (Fig. 275) zu einem geräumigen
Kleiderablage-Zimmer hergerichtet.

Unter dem anatomifchen Präpariren verfieht man das Freilegen der einzelnen
Organe des menfchlichen Körpers, ihre Trennung von einander, fo dafs fie nach
Form und Lage deutlich erkannt werden können. Die Präparir—Uebungen werden
in der Regel unter Anleitung des Directors, deffen erfter Affif’tent für die Präparir-
Uebungen der Profector ift, von den Studirenden ausgeführt. In Frankreich leitet
der Profector die Uebungen felbftändig. '

je nachdem fie an ganzen Leichen oder an einzelnen Leichentheilen vor—
genommen werden, find zur Ausführung diefer Arbeiten Tifche von 2,0 m Länge und
0,9 m Breite oder kleinere Arbeitsplätze erforderlich, letztere gewöhnlich durch Ver-
breiterung der Fenfterbretter gebildet.

Zu Präparir-Sälen eignen fich lang gef’creckte Räume von 7,5 bis 10,0 m Tiefe
mit beiderfeitiger oder 5,0 m tiefe Zimmer mit einfeitiger Beleuchtung. Da die itarke
Entwickelung des Leichengeruches felbft in gut gelüfteten Präparir-Sälen unvermeidlich
ift. fo iit die zweifeitige Fenfteranlage fchon um defswillen erwünfcht, weil fie nach
Beendigung der Präparir-Uebungen eine gründliche Durchlüftung des Saales gefiattet.
Für die Beleuchtung ill das von Norden kommende Licht jedem anderen vorzuziehen.
Da aber die Präparir-Uebungen in der Regel nur im \Ninter fiattfinden und in unferem
Himmelsftrich ein geeignetes Tageslicht zuweilen auf Wochen verfchwindet, fo neigt
man immer mehr dazu, die Präparir-Säle künftlich zu beleuchten. Gaslicht eignet
fich hierfür weniger, weil es eine zu trockene Hitze verbreitet, welche die Präparate
austrocknet. Elektrifches Glühlicht dagegen entfpricht am beften den Anforderungen.

An einem Tifch für eine Leiche von etwa 1,80 X 0,70 m können 5 bis höchfiens
7 Präparanten arbeiten, nämlich nicht mehr als 3 an jeder Langfeite, einer an der
inneren Stirnfeite; die kurze Fenfierfeite mufs unbefetzt bleiben. Stehen die Tifche
in einiger Entfernung vom Fenf’ter, fo können an jedem Fenlter von 1,25 bis 1,30 m
‘Breite noch 2 Arbeitsplätze gewonnen werden.

Wird alfo auf jede Fenfieraxe ein TifCh gefiellt, fo kann man auf I Fentter 7 bis 9 Arbeitsplätze
rechnen. Diefe Anordnung ift indeifen etwas weiträumig (fiehe das Beifpiel in Art. 353), weil die Abftände
der Fenfteraxen hinter dem Mafs von 3,0 m kaum wefentlich werden zurückbleiben dürfen, während eine
Entfernung der Tifche von 22111 zur Erreichung der nöthigen Bewegungsfreiheit bereits genügt. Häufig
werden defshalb die Tifche unabhängig von der Axentheilung des Gebäudes aufgeftellt, um eine belTere
Raumausnutzung zu erzielen. Die Tifche fiehen in der Regel in einer Entfernung von etwa 1 m von den
Frontwänden in zwei Reihen, zwifchen denen mindeftens 1,5 bis 2,0 m Breite für den Mittelgang verbleiben
mufs, auf dem die Leichenkarren den Verkehr zwifchen den einzelnen Arbeitsplätzen und dem nach
dem Leichenkeller führenden Aufzug vermitteln.

Längere Tifche, welche parallel den Fenfterwänden aufgeftellt werden und
felbfiverf’tändlich nur mit einer Reihe von Arbeitern befetzt werden können, gehören
zu den Seltenheiten (fiehe das Beifpiel in Art. 354).
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Zur Erhöhung der Reinlichkeit, namentlich auch um zu verhüten, dafs fich
fchlechte Gerüche in den Präparir—Sälen fell fetzen, hat man die Fufsböden derl'elben
wohl maffiv, in Terrazzo (Kiel) oder mit Thonplattenbelag, hergeftellt; auch Afphalt,
felbft Bretterfufsböden find in Anwendung gekommen.

Afphalt Iteht aber dem Terrazzo- und Thonplattenfufsboden an Güte nach, fchon defshalb, weil der
Afphalt leicht Eindrücke von Möbeln erhält, die längere Zeit auf derfelben Stelle Reben. In Strafsburg,
wo die Präparir-Tifche feft mit ihrem Standort verbunden find, hat man in der unmittelbaren Umgebung
derfelben über dem Afphalt Lattenroflze angebracht, die bei der Reinigung des Fufsbodens leicht entfernt werden
können. In kleineren Anatomien ift es nicht _fchwer, für Aufrechterhaltung der Ordnung fo weit zu forgen,
dafs ein Befchmutzen der Fußböden, Vergiefsen übel riechender, fauliger Flüffigkeiten u. dergl. vermieden
wird, und defshalb iit auch gegen einen haltbaren hölzernen Fußboden (in Halle Eichenriemen in Afphalt
verlegt) ein berechtigter Einwand kaum zu erheben. Wenn aber in den Präparir-Sälen einige hundert
Studirende gleichzeitig arbeiten, läth es fich gar nicht vermeiden, dafs der Fußboden befchmutzt wird und
nach Beendigung der Präparir—Uebung eine Reinigung durch ftarke Spülung erforderlich wird; dort find
hölzerne Fußböden nicht brauchbar.

Die Bekleidung der Wände mit Kacheln, wenigf’cens an denjenigen Stellen,
welche fich den Arbeitsplätzen zunächft befinden, if’c fehr zu empfehlen, aber aus
Sparfamkeitsrückfichten felten angewendet. Die oberen Wandflächen, fo wie die
Decken pflegt man mit Oelfarbe zu fireichen. Gewölbte Decken gewähren den Vor-
theil eines luftdichten Abfchlufi'es diefes übel riechenden Raumes gegen das darüber
liegende Gefchofs.

Zur Ausrüf’cung des Präparir-Saales gehören vor Allem die Präparir-Tifche.
Einfachere Präparir-Tifche find von jedem anderen Arbeitstifch nur durch die
Oberfläche der Tifchplatte unterfchieden. Diefe wird von Eichenholz hergef’tellt,
erhält nach der Mitte zu ein mäfsiges Gefälle, if’c am tiefften Punkte durchbohrt und
mit einem gewöhnlich von Blei hergef’cellten Abflufsrohr fiir die Flüffigkeiten verfehen,
welche von einem untergei’tellten oder angehängten Eimer aufgefangen werden.
Strahlenförmig nach dem Abflufsrohr zufammenlaufende Rinnen befördern den Abflufs.
Grofse Waffermengen werden bei den PräparinUébungen nicht verbraucht, und defs-
halb wird diefe einfache Entwäfferung in den meiflen Fällen für ausreichend gehalten.

Fig. 276.

 

  

 

 
 

Präparir-Tifch

im anatomifchen Hörfaal

zu Leipzig 280).
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230) Nach freundlichen Mittheilungen des Herrn Regierungs-Baumeif’ters Bleic/z in Straßburg.
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Die Eimer werden nach Beendigung der Uebungen vom Diener entleert, nachdem
ihr Inhalt desinficirt wurde. Die Anordnung von Zapfhähnen mit Wandbecken an
jedem zweiten Fenfterpfeiler, an denen jeder Praktikant feinen Wafferbedarf leicht
decken kann, genügen allen Anforderungen an Bequemlichkeit.

Wird die Forderung geflellt, jeden Präparir-Tifch mit unmittelbarem Waffer-
Zu- und. Abflufs zu verfehen, fo ift die erfte nachtheilige Folge, dafs alle Tifche
unverrückbar fett an ihren Standort gebunden und nachträgliche Umftellungen be-
hufs vortheilhafterer Raumausnutzung nicht mehr möglich find. Die Aufgabe wird
noch erfchwert, wenn, wie in Leipzig und Strafsburg, zugleich eine Drehbarkeit des
Tifches verlangt wird. Die Waffer—Zuleitung kann man zwar durch einen von der
Decke herabhängenden Gummifchlauch vermitteln; doch ift diefer wieder in feiner
Lage dicht über der Leiche den Präparanten läf’tig. '

Fig. 276 23°) zeigt, wie der Präparir—Tifch in Leipzig, der fodann in Strafsburg nachgebildet wurde,
gefialtet ift. Die Waffer-Ableitung wird durch ein Rohr mit Auffangefchale vermittelt, das in dem hohlen
gnfseifemen Fufs fieht. Der bewegliche Theil des Zuleitungsrohres ift mit dem feft ftehenden Theile
defl'elben durch eine Stopfbüchfe verbunden.

Eine Eigenthümlichkeit diefer Tifche, die überall zur Nachahmung zu empfehlen
if’c, befieht darin, dafs die obere Holzplatte, die nach unten einen vorfpringenden
Rand befitzt, nur lofe aufgelegt ift und leicht abgehoben werden kann. Dazu liegt
öfter Veranlaffung vor, wenn an Leichen befondere, zur Vorführung im Hörfaal ge-

eignete Erfcheinungen aufgefunden werden. Da diefe Tifche in der Anfchafl'ung kof’t—
fpielig find, werden fie zu allgemeinem‘ Gebrauch fchwerlich eingeführt werden, da—
gegen bewahren fie fich fehr als Sections-Tifche der Docenten.

Als Sitzplätze dienen den Praktikanten am heiten runde Schemel ohne Rück-
lehnen von befonders ftarker Conftruction.

Zur Ueberführung von Leichen und Leichentheilen vom Leichenkeller zum

Präparir-Saal und zurück bedient fich der Anatomie—Diener des Leichenkarrens 231),

eines fahrbaren Tifches von der Gröfse und Höhe der Präparir-Tifche, der auf drei
mit Gummi überzogenen Rädern geht.

Zur Verbindung mit dem Leichenkeller if’t ein Aufzug erforderlich, der in einem

Nebenraume des Präparir—Saales oder wenigftens in einer Wandnifche unterzubringen

if’c. Für Anatomien find hydraulifche Aufzüge befonders geeignet, weil es wünfchens-

werth ift, dafs der Diener gleichzeitig mit dem Leichenkarren auf- und niederfleigt.

Der Fahrfchacht ift in feinem oberften Theile mit einem genügend weiten Lüftungs-
rohr zu verfehen, welches über Dach in einem Luftfauger endigt.

Für den Unterricht ift es von grofsem Werthe, wenn im Präparir»5aal eine Anzahl von Sammlungs-
Rücken vorräthig gehalten wird, an welchen den Studirenden Vorbilder und Anleitungen für ihre Arbeiten
gegeben werden. Derartige Einrichtungen find namentlich in fchottifchen Univerfitäten mit einer gewiffen
Vollkommenheit durchgebildet. In Aberdeen befindet fich in halber Gefchofshöhe des Präparir—Saales ein
Laufgang, defl'en leichte eifeme Brüftung Schaukaf’ten mit anatomifchen Präparaten trägt.

Aufser dem grofsen Präparir-Saal wird häufig noch ein kleiner Saal für gleiche
oder ähnliche Zwecke gefordert, in dem die vorgefchritteneren Schüler felbf’tändige
Arbeiten ausführen, die Docenten Leichen für die Vorlefungen vorbereiten etc. In
feiner Einrichtung entfpricht diefer den foeben befchriebenen Sälen. Wegen der noth-
wendigen Verbindung mit dem Leichenkeller mufs er neben dem Aufzug liegen;
zweckmäfsig ift auch feine bequeme Verbindung mit dem Hörfaal, bezw. dem Vor-
bereitungszimmer.

281) Siehe: Zeitfchr. f. Bauw. x866, Bl. 8, Fig. 14, x5.
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Wichtig ift die Anlage der zum Präparir-Saal gehörigen Kleiderkammern. . Die-
felben follen während der Präparir-Uebungen die Kopfbedeckungen, Ueberzieher und
Röcke der Studirenden aufnehmen, vor und nach denfelben die aus Wachstuch ge-
fertigten Arbeitsanzüge. Bei Beginn des Unterrichtes findet der Wechfel der Anzüge
fiatt. Da fich der 'Leichengeruch den Kleidern leicht mittheilt, müffen die Kleidungs-
ftücke und die Arbeitsanzüge in getrennten Räumen aufbewahrt werden, zwifchen
denen zweckmäßig noch ein gut gelüfteter Raum belaffen wird. In letzterem bringt
man wohl eine VVafch-Einrichtung an, damit die Studirenden, nachdem fie den
Arbeitsanzug abgelegt haben, [ich reinigen können, ehe fie wieder ihren Strafsen-
anzug anlegen.

Wenn nicht im Präparir-Saal, fo mufs in der Kleiderkammer noch Fürforge
für die fichere Unterbringung der Secir-Beftecke der Studirenden getroffen werden.
Dies gefchieht durch Schränke mit zahlreichen kleinen Schubfächern, deren jedes
durch einen anderen Schlüffel gefehloffen wird.

Der Gruppe der Präparir—Säle fchliefsen fich in weiterer Folge die Zimmer
derjenigen Docenten an, welchen die Leitung der Präparir—Uebungen obliegt, d. h.
des Profectors und der Affiftenten, demnächf’c des Directors der Abtheilung für
gröbere Anatomie. Einrichtungen von befonderer Eigenthümlichkeit pflegen diefe
Zimmer nicht zu erhalten. Die Lage nach Norden oder Nordoften if’r hier, wie für
die meifien anatomifchen Arbeitszimmer, die vortheilhaftefte. Die Ausrüflzung mit
beweglichen EinrichtungsgegenHänden an Tifchen, Schränken, Wandfachbrettern etc.
pflegt, je nach der Neigung der Benutzer, verfchieden zu fein. Wafferleitung und
Gasbeleuchtung wird hier in der Regel überall gefordert.

Die zur gröberen Anatomie gehörigen Sammlungen zerfallen in die Abtheilung der
menfchlichen und der vergleichenden Anatomie. Die letztere, auch wohl zootomifche
Sammlung genannt, if’t häufig mit den zoologifchen Inftituten vereinigt (fiehe Art. 290,
S. 312), und die gemeinfchäftliche Benutzung derfelben durch den Anatomen und
Zoologen hat in einzelnen Fällen Veranlaffung gegeben, die beiden Anflalten in einem
Gebäude zu vereinigen oder doch nahe bei einander unterzubringen. Die in den Samm-
lungen aufbewahrten Präparate find theils trocken, 2. B. Skelette, Nachbildungen in
Wachs und anderen Stoffen, oder fie werden in Spiritusgläfern aufgehoben. Die über-
wiegende Mehrzahl aller Präparate wird in Glasfchränken 282) untergebracht, die theils
mit dem Rücken gegen die Wand gelebnt find, theils frei im Raume Reben. In der
Regel wird man die Auff’cellung nach der Tiefe wählen, fo dafs zu beiden Seiten
eines Mittelganges die Schränke rechtwinkelig zur Gebäudefront in zwei Reihen ge—
flellt werden. Beläfft man zwifchen Schrank und Frontwand noch einen Zwifchenraum
von etwa 50 bis 65 cm, fo ift man mit der Aufftellung der Schränke an die Axen—
theilung des Gebäudes nicht unbedingt gebunden, wenn gleich die Schönheit der
Anordnung leidet, fobald die Axen der Schränke mit denen des Gebäudes nicht
übereinftimmen.

Die anatomifchen Sammlungen leiden unter der directen Einwirkung der Sonnen-
ftrahlen und der Berührung mit Staub. Um fie gegen erftere zu fchützen, find in Halle
aufser Fenltervorhängen matt gefehliffene Fenf’cerfcheiben in Anwendung gekommen,
welche zugleich den Anblick der Sammlungsgegenfiände den auf der Strafse Vor-
übergehenden entziehen. Zur Erzielung einer gröfseren Staubdichtigkeit werden die

232) Siehe: TIEDE, A. Einige Beifpiele von Sammlungsl'chränken. Zeitfchr. f. Bauw. 1882, S. u u. Bl. 15, 16.



f‚3358 *

Schränke in Eifen confiruirt, welches nicht, wie das Holz, durch nachträgliches Ver-
ziehen und Auströcknen Fugen in den Thürverfchlüffen bildet. Die Dichtigkeit des
Thürverfchluffes wird entweder durch Baumwollenfchnüre oder durch Filzl’treifen er—
reicht, die in Falze eingelegt und zur Verhinderung des Mottenfrafses vergiftet werden.

Die Schränke erhalten eine Höhe von etwa 2,5m, frei Itehend eine Tiefe von
0,5 bis 1,0 m, gegen eine Wand gelehnt von 0,5 bis 0,6 m.

Für Schädelfammlungen und kleinere Gegenfitände find kleinere Schränke mit
Schaukaiten vortheilhaft verwerthbar.

Skelette gröfserer Thiere können nicht in Schränken untergebracht werden.
Man Ptth diefelben gern auf erhöhte Tritte, welche, mit leichter Einfriedigung um-
geben, rings einen Umgang gewähren.

Es ifi: zweckmäfsig, zwifchen den Sammlungsfälen an geeigneter Stelle kleinere
Arbeitsräume zur Vornahme von Ausbefferungen an Sammlungsgegenfländen und
Unterfuchungen an den Präparaten einzufchalten.

Zur Anfertigung neuer Präparate dient das Arbeitszimmer des Confervators,
verbunden mit einer mechanifchen \Nerkf’cätte, deren Lage in unmittelbarer Nähe der
Sammlungen nicht erforderlich if’t. Häufig werden fie in das Sockelgefchofs verlegt.
Die Werkftätte ift mit Drehbank, Hobelbank und allen zur Bearbeitung von Metall,
Holz und Knochen erforderlichen \Nerkzeugen auszuriiften.

Es gehört in diefe’Gruppe von Räumen ferner die Macerations-Küche. Unter
Maceriren verfieht man die Befreiung der Knochen von den Fleifchtheilen. Man
bewirkt diefelbe durch Beförderung eines Fänlnifs-Proceffes, indem man die betreffenden
Leichentheile in durch frifchen Zuflufs fich ftets erneuerndeslauwarmes Waffer legt.
Soll der Aufenthalt in der Macerations—Küche ein erträglicher fein, fo müffen die
fauligen Gafe unmittelbar von ihrer Entftehungsfielle durch ein Rohr nach einem
kräftig wirkenden Saugfchlot abgeleitet werden. Aufser dem Macerations—Apparat
findet in der Macerations—Küche der Apparat zum Entfetten der Knochen Aufftellung.
Die weitere Behandlung der Knochen vor deren Zufammenfügen zum Skelett er-
fordert, dafs fie im Sonnenfchein gebleicht werden. Hierzu ilt entweder ein der
Sonne ausgefetzter kleiner Hof oder ein flaches Dach ohne weitere fonfiige Vor-
richtungen geeignet. Man hat hierbei felbftverfiändlich darauf zu achten, dafs alle
diefe Vorgänge dem Anblick von öffentlichen Strafsen oder Nachbargebäuden ent—
zogen werden.

Diefe Räume liegen vortheilhaft im Sockelgefchofs im Anfchlufs an den Leichen-
keller und déffen Nebenräume. Der Leichenkeller foll den gröfsten Theil des zur
Verarbeitung in den Präparir-Sälen und zur Anfertigung von Sammlungs—Präparaten
beftimmten Rohmaterials aufnehmen. Während der Zeit zwifchen den Präparir-
Uebungen werden auch die unfertigen Arbeiten der Praktikanten im Leichenkeller
untergebracht.

Die Aufgabe des Architekten befteht hiernach darin, einen Raum zu fchaffen,
welcher der fortfchreitendeu VerWefung der Leichen möglichf’t wenig Vorfchub leidet.
In den meiften Fällen hat man fich damit begnügt, gewölbte Keller mit I.uft-Ifolip
fchicht in den bis zum Gewölbekämpfer mit Erde befchütteten Umfaffungswänden
anzulegen, deren wenige Fenf’cer nach Norden gerichtet find und mit hölzernen
Läden verfchloffen werden. Die Leichen werden auf Brettern rings an den Wänden
direct auf den Steinfufsboden oder auf niedrigen Pritfchen gelagert. Für gute Lüftung
und grofse Reinlichkeit ift felbfiverfiändlich zu forgen.
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Da eine niedrige Temperatur das belle Mittel zur Verhinderung der Fäulnifs

ifl, fo hat man wiederholt den Verfuch gemacht, diefe dadurch tief zu halten, dafs

man neben den Leichenkeller einen Eiskeller legte, um dadurch eine befonders kalte

Wand zu gewinnen. Die Kälteabgabe an einen großen luftigen Raum verzehrt aber

fchnell die Eisvorräthe, für deren Anfchaffung weniger reich ausgeftattete Univerfi-

täten kaum die Mittel verfügbar haben, und defshalb ii“: man auf den Gedanken

gekommen, kleine nil'chenartige Kammern (Fig. 277) in den Eiskeller einzubauen,

gerade fo grofs, dafs in jede der-

felben eine Leiche auf ihrem Brett

hineingefchoben werden kann; ein

doppelter Thürverfchlufs fchliefst

die Nifchen gegen den Leichen

keller ab. Auf diefe Weife wird

die Zugänglichkeit des Eiskellers

von dem Haufe her ganz entbehr—

Kühlkammern zur Aufbewahrung von Leichen. lich; es genügt, wenn derfelbe

außerhalb des Haufes liegt und

[ich nur an eine Aufsenmauer des Leichenkellers anlehnt. Derfelbe braucht überhaupt

im Laufe des Sommers kaum je geöffnet zu werden, und der Verbrauch an Eis wird

ein äufserl’t geringer. Selbftveritändlich find die Gewölbe der kleinen Nifchen gegen

das Durchdringen von Schmelzwafl'er durch Eindeckung mit Afphalt oder Ifolirpappe

forgfältig zu fichern.

  
    

    '/////////////////W
—/ /     

Eigenthümlich in eine in Leipzig gewählte Anordnung der zur Aufnahme einzelner Leichen be-

fiimmten Kammern zwifchen einem tief gelegenen Eiskeller und dem anatomil'chen Hörfaal. Wir verweifen

hinfichtlich dedelben auf den in Fig. 275 mitgetheilten Schnitt durch den anatomifchen Hörfaal in Leipzig,

lafl'en es jedoch dahin geflellt, ob die Ausnutzung der durch Schmelzen des Eifes gebundenen Wärme

fo vollkommen fein kann, wie bei obiger Anordnung, wenn die Leichenkammern über dem Eisraum liegen,

da die kalten Luftfchichten doch immer an der Sohle des Eiskellers lagern werden.

Fig. 278.   
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Schnitt durch die Leichenkammern des Anatomie-Gebäudes zu “'ürzburg 253).

283) Nach freundlichen Mittheilungen des Herrn Univerfitäts-Architektcn i". ihr/Hg in Würzburg.
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Vortheilhafter erfcheint fchon die Anordnung der Leichenkammem, welche man in Würzburg für

das pathologifche und anatomifche Infiitut erbaut hat, deren Durchfchnitt wir in Fig. 278 253) wieder-

geben. Hier liegt die Eiskammer wenigf’tens über dem Geriift, auf welchem in zwei Lagen über einander

die Leichen gelagert werden. Die Kälte wird hier in vollkommener Weife der Kühlung der Leichen zu

gute kommen, wenn auch der Eisverbrauch gewiß nicht gering ausfallen wird.

In neuerer Zeit hat man die Injection mit fäulnifshindernden Stoffen, Karbol

und arfenikhaltenden Flüffigkeiten, zur Erhaltung der Leichen auf fehr lange Dauer

mit bettem Erfolg angewendet. Die zur Erzielung niedriger Temperaturen erforder-

liche Weiträumigkeit der Leichenkeller wird damit entbehrlich. Diefes Verfahren

illt aber da nicht anwendbar, wo es fich um Aufbewahrung gerichtlicher Leichen

handelt, weil bei diefen die Behandlung mit giftigen Stoffen nicht flatthaft ift.

Der den Leichenkeller mit dem Präparir-Saal verbindende Aufzug liegt beffer

in einem Nebenraume, als im Leichenkeller felbft.

Da die Präparir-Uebungen in der Regel nur im Winterhalbjahr ftattfinden,

überall aber längere Unterbrechungen erleiden, während das LeichenMaterial den

Anatomien annähernd das ganze Jahr gleichmäfsig zugeht, fo tritt das Bedürfnifs,

Leichen und Léichentheile auf mehrere Monate unverwest zu erhalten, in Anatomien

häufig hervor. Man legt zu diefem Zwecke das Rohmaterial in Spiritus. Die Auf—

fiellung der Spiritus-Kaften erfordert einen befonderen, gewöhnlich in der Nähe des

Leichenkellers gelegenen Raum. Da das Verdunften des Spiritus nicht unbedeutende

Verlufte herbeifiihrt, fo kommt es darauf an, die Kaften kühl aufzui’tellen und mög-

lichft luftdicht zu verfchliefsen.

Holzkafien mit Zinkblech ausgefchlagen find häufig angewendet, aber nicht befonders zweckmäßig,

weil das Zink in Berührung mit Spiritus Hark angegriffen wird. Eifen mit Eifenlack überzogen, fell lich

bewähren. In Halle find die Spirituskatten aus Schieferplatten zufammengefetzt; nur die Deckel befiehen

aus Eifenblech; fie haben am Rande einen mit Filz ausgelegten Falz erhalten, mit dem fie lich auf den

glatt gehobelten Rand der Schieferplatten auflegen und fo einen genügend dichten Schluß erzielen.

Zur weiteren Vorbereitung der Verarbeitung von Leichen und Leichentheilen

find noch in der Nähe des Leichenkellers einige Räume erforderlich, die man ge-

meinhin mit dem Namen »anatomifche Küchen« bezeichnet. Diefe Räume werden

nur von den Beamten des Haufes benutzt. Es wird darin die Reinigung der Leichen,

die Zerlegung derfelben und die fog. Injection, d. h. die Ausfüllung der Gefäße

mit gefärbtem Wachs, vorgenommen. Diefe letztere Arbeit erfordert eine vorherige

Erwärmung der Leichen mittels eines warmen Bades. Der Injections-Raum mufs

alfo mit einer mindeftens 2,om langen Badewanne und den nöthigen Einrichtungen

zur Bereitung warmen Waffers ausgerüftet fein.

2) Räume für die mikrofkopifche Anatomie.

Die wichtigf’cen zur mikrofkopifch-anatomifchen Abtheilung gehörigen Räume

iind der Hörfaal, die Räume für mikrofkopifche Arbeiten und Demonltration und

die Sammlungen. Auch hier fchliefsen fich an die Haupträume einige Neben-
raume an.

In der mikrofkopifch-anatomifchen Abtheilung tritt das Bedürfnifs, den An-

fchauungsunterricht vom eigentlichen Vortrage mehr oder weniger zu trennen,

fchärfer hervor, als bei der gröberen Anatomie, wegen der Schwierigkeit, einer

gröfseren Zuhörerzahl in der kurzen verfügbaren Zeit denfelben Gegenftand unter

dem Mikrofkop vorzufiihren. Defshalb unterfcheidet {ich der Hörfaal der erfteren

Abtheilung nicht wefentlich von jedem anderen Hörfaal. Das Gefühl wird mit
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Tifchen zum bequemen Nachfchreiben der Vorträge verfehen und dem Vortragenden

durch Anbringung von Wandtafeln Gelegenheit gegeben, feinen Vortrag durch

Skizzen zu erläutern. Staffeleien neben dem Katheder dienen zur Ausf’cellung von

Zeichnungen mikrofkopifcher Vergröfserungen. Wo der Einblick in Mikrofkope zum

Verf’tändnifs des Vertrages nicht entbehrt werden kann, müffen an den Fenl’tern

hierzu geeignete Tifche aufgeftellt werden.
Um von den feineren Organismen des Körpers eine Anfchauung zu erhalten,

dient—als wichtigf’tes Unterrichtsmittel die eigene Arbeit der Studirenden am Mikrofkop.

In der Anatomie erhält der junge Mediciner die erfte Unterweifung in der Ein—

richtung und der Handhabung des Mikrofkopes. Seine Arbeit wird alfo unter der

(teten Auffrcht und Anleitung des Docenten und feiner Affiftenten ausgeführt. Es

müffen froh defshalb an die Arbeiten am Mikrofkop verfchiedentlich Vorträge an—

fchliefsen, bei denen (ich die Blicke vom Mikrofkop nach dem Vortragenden

und den von diefem an die Tafel gezeichneten Figuren richten. Dafs hierbei die

Studirenden nicht bewegungslos auf ihren Sitzen bleiben können, fondern eine Körper-

wendung vornehmen müffen, if’t unvermeidlich; denn wollte man dem *Docenten [einen

Standort an der Fenf’terwand anweifen, fo würde mit dem Blick gegen das Licht

Niemand die Skizzen an der überdies fchlecht beleuchteten Tafel erkennen können.

Die Sitze der Studirenden werden defshalb als runde Schemel ohne Rücklehnen ge-

ftaltét, auf denen die Studirenden (ich leicht nach der entgegengefetzten Seite um-

wenden können.

Die Auff’rellung des Mikrofkopes erfordert volle feitliche Beleuchtung, in der

Regel jedoch mit Ausfchlufs des Sonnenlichtes. Die Anfichten der Gelehrten über

die den mikrofkopifchen Arbeiten günftigfte Himmelsrichtung gehen fo weit aus

einander, dafs es kaum eine Richtung giebt, die nicht bereits ihren Vertheidiger

gefunden hätte. Die Nordfeite dürfte wohl die zahlreichf’ten, die Südfeite (Bonn)

die wenigften Anhänger haben; jedoch wird es nicht immer möglich fein, diefe

Himmelsrichtung für mikrofkopifche Arbeiten ausfchliefslich zu verwenden; fondern

zur Gewinnung der nöthigen Arbeitsplätze ift man häufig genöthigt, an mehr als

einer Wand deffelben Raumes Fenf’cer anzulegen.

Die Stellung des Mikrofkopes in Entfernung von 0,8 bis 1,0 m von den Fenf’tern

ift die giinftigfte; aber auch tiefer im Inneren der Zimmer reicht die Beleuchtung

für mikrofkopifche Arbeiten noch aus, fo weit das vom Fenf’terfiurz unter 45

bis 30 Grad einfallende Licht die Mikrofkope noch trifft. Die Nutzbarkeit eines

Mikrofkopir-Saales wächst defshalb mit der Höhenlage der Fenfterftürze. Bei der meif’c

üblichen Gefchofshöhe von 4,5 bis 4,8 m im Lichten liegt der Fenflerfiurz etwa 4,0

bis 4,3 m über dem Fufsboden. Die Mikrofkopir-Tifche erhalten eine Höhe von

nicht über 75 bis 80 cm. Daraus ergeben fich in der Regel zwei, höchftens drei

Tifchreihen. Die Tifchbreite if’t etwa zu 50 bis 80 cm anzunehmen. Um bei

mehreren Tifchreihen hinter einander zu verhindern, dafs der Schlagfchatten der

vom Sitzenden das Licht auf dem zweiten Tifche beeinträchtigt, kommen Hufen-

weife Erhöhungen der von den Fenftern entfernteren Tifche vor. Der einzelne

Arbeitsplatz erfordert eine Tifchlänge von 80 bis 900m. Da der Docent zu den

einzelnen Plätzen leicht gelangen mufs, fo vermeidet man lange ununterbrochene

Tifchreihen, vereinigt je 3 bis 5 Plätze an einem Tifch und läfft etwa 50 cm Zwifchen-

raum zwifchen je 2 Tifchen, den man jedoch bei fehr befchränkten Räumlichkeiten

mit einer Klappe fchliefsen kann.



Für das Arbeiten am Mikrofkop Fig. 279.

iit es befonders bequem, niedrige Tifche

zu haben. Dies erfchwert das Anbrin—

gen von Schubkaften, die indefs zur

Aufbewahrung von Präparaten und

Geräthen aller Art nicht entbehrt

werden können. Fig. 279 fiellt einen

zweckmäßig eingerichteten Mikro-

fkopir-Tifch dar, der beide Forderungen

mit einander vereinigt. Die einzelnen

Arbeitsplätze werden durch niedrige

Schranken mit kleinen Brettchen für

Reagenz-Gläschen etc. gegen einander

abgegrenzt. Die zu unterfuchenden

Präparate werden von den Studirenden

am Mikrofkopir-Tifch felbft unter Zu»

hilfenahme der Lupe hergerichtet. Für

diefe Arbeit it't der niedrige Tifch unbequem. Man giebt daher jedem Arbeiter ein etwa 20 cm hohes
Auffatztifchchen, deffen Glasplatte zur Hälfte eine fchwarze, zur Hälfte eine weifse Unterlage hat. Fette
Confiruction der Mikrofkopir—Tifche, die Erfohiitterungen möglich?: ausfchliefst, mit eichener Platte ift
überall zu fordern.

Für die Mikrofkope, die in ihren Kalten aufgehoben werden, find an geeigneter
Stelle Schränke aufzuftellen oder confolenartig an den Wänden zu befefiigen, in denen
jedem Studirenden ein mit befonderem Schlüifel verfchliefsbares Fach zugewiefen
wird. Der Raum für einen Mikrofkop-Kaf’cen mufs mindef’tens 35 cm breit, 22 cm lang
und 15 Cm hoch fein.

Ein kleineres Zimmer mit ähnlicher Einrichtung, jedoch für den einzelnen
Arbeiter mit reichlicherer Raumbemeffung, wird gewöhnlich für die Arbeiten vor-
gefchrittener Schüler, bezw. folcher, die {ich zur Prüfung vorbereiten und Prüfungs-
arbeiten ausführen, beitimmt. Hieran fchliefsen {ich weiter die Zimmer der Docenten,

des Directors und feiner Affif’centen. Auch diefe Zimmer haben ähnlichen An-
forderungen zu genügen; auch hier handelt es [ich überwiegend um Arbeiten am
Mikrofkop. Die Zimmer erhalten alfo die Fenfter am beften an der Nordfeite.
Daneben kommen aber auch chemifche Arbeiten vor zur Unterfuchung der ftoff-
lichen Zufammenfetzung der Körpertheile. Kleinere Arbeiten diefer Art werden von
den Profefforen in ihren Arbeitszimmern ausgeführt, die zu diefem Zweck mit kleinen
Abdampfnifchen ausgerüftet werden.

Zur Vornahme gröfserer chemifchen Arbeiten wird diefen Zimmern ein be-
fonderes chemifches Arbeitszimmer angereiht, das, weil in der Regel nur für Arbeiten
der Docenten und einzelner vorgefchrittener Schüler beftimmt‚ nur mit einigen
wenigen Arbeitsplätzen ausgerüftet wird. Die Einrichtung diefes Raumes unter-
fcheidet lich nicht wefentlich von den unter B (Kap. 4) vorgeführten chemifchen
Laboratorien.

 

Mikrofkopir-Tifch.

Die Mitte des Zimmers pflegt ein Arbeitstifch von 3,0 X 1,5m mit Reagentien-
Auffatz, Gas, Waffer und Bun/m-Sauger einzunehmen; an den Wänden und Fenftern

find nach Bedarf Digeitorien und kleinere Abdampfnifchen, Trockenfchränke, Ver-

brennungsräume etc. vorzufehen.

Die Sammlungen der mikrofkopifchen Anatomie find gewöhnlich ungleich

weniger umfangreich, als diejenigen der gröberen Anatomie. Auch hier find menfch-

liche von den vergleichenden Sammlungen, letztere vornehmlich aus dem Gebiete
Handbuch der Architektur. IV. 6, b. 23
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der Weichthiere zu unterfcheiden. Die Sammlungsgegenftände werden in Spiritus:

Gläfem aufbewahrt, die in Glasfchränken mit entfprechend enger Fachtheilung auf-

gef’cellt werden.
Zu den wiffenfchaftlichen Forfchungen der Docenten if’c die Haltung lebender

Verfuchsthiere unentbehrlich, weil eine grofse Zahl von Präparaten nur ganz frifchen

Leichen entnommen werden kann, wie fie nie zur Verfügung Pcehen würden, wenn

man fich auf Menfchen befchränken wollte.
Für diefe find im Kellergefchofs des Anatomie-Gebäudes oder in einem be-

fonderen Nebengebäude die nöthigen Stallungen vorzufehen. Fiir die Stallungen der

Warmblüter (Hunde, Kaninchen, Meerfchweinchen etc.) genügen bei befchränkten

Räumlichkeiten Käfige, von Eifenftangen oder Drahtgeflecht hergeftellt. Eine längere

Erhaltung und Beobachtung lebender Thiere wird durch die Zwecke des Anatomen

in der Regel nicht gefordert; defshalb genügen hier diefe einfachen Stalleinrichtungen.

Diefelben müffen mäfsig geheizt, Hark gelüftet und gut beleuchtet fein.

Zur Erhaltung von Kaltblütern, meiftens Fröfchen, find

Aquarien anzulegen, d. h. Wafferbecken mit beftändigem

Kaltwafferzuflufs. Die Thiere halten fich um fo gefunder,

je kälter das Waffer if’c. Die Wafferbehälter werden entweder

‘ im Fufsboden gemauert und erhalten dann an einer oder

' « „ ‘ mehreren Seiten abgeflachte Ufer, um den Fröfchen das

4 ] www - Herausklettern aus dem Waffer zu ermöglichen, oder fie

* ' ‘ ll „‚__l werden als kleinere Kaften aus Holz mit Zinkblech ausge—

Frofchbehälter‚ fchlagen, aus Schieferplatten, Steingut, emaillirtem Gufs-

eifen etc. in längerler Reihe an den Wänden angebracht und

mit Deckeln von Drahtgeflecht gefehloffen.

Fröfche, die nur für wenige Tage lebend erhalten werden follen, werden in

Sandfteinbehältern aufbewahrt, die nach Fig. 280 hergeftellt werden. Sie find mit

Drahtdeckeln verfchloffen und werden während des Gebrauches mäi'sig feucht gehalten.

Fig. 280.

 

3) Räume für chirurgifche (akiurgifche) Operations—Uebungen.

Die praktifchen Uebungen vorgefchrittener Studirenden im Operiren an Leichen

werden in der Regel in der Anatomie, feltener im pathologifchen Infiitut (Marburg)

vorgenommen. Gewöhnlich wird dazu der Präparir-Saal benutzt. Die Präparir-

Uebungen pflegen nur im Winter fiattzufinden, weil es im Sommer kaum möglich

if’c, die Verwefung der in Bearbeitung befindlichen Präparate fo aufzuhalten, dafs

der Geruch felbit fiir abgeftumpfte Nerven erträglich if’c. Die Präparir-Säle find alfo

im Sommer meiflens verfügbar, und da fie hell, geräumig, reinlich gehalten und mit

dem Leichenkeller durch den Aufzug verbunden find, eignen fie fich ohne Weiteres

für die Operations-Uebungen.

Sollen fie aber auch im Sommer für anderweite Arbeiten der Studirenden frei

gehalten werden, fo werden befondere Operations—Säle (Leipzig) gebaut. In diefem

Falle kommen andere Grundfätze zur Geltung, als in den Operations-Sälen der

chirurgifchen Kliniken; denn eine Trennung zwifchen operirenden Aerzten und Zu-

fchauern findet hier nicht in dem Mafse wie dort fiatt; fondern die Zufchauer follen

bei der Operation gröfstentheils felbfi mitwirken; fie befiehen fogar häufig aus

Aerzten, namentlich Militärärzten, welche die Operations-Methoden berühmter Wund—

ärzte unter deren perfo'nlicher Leitung kennen lernen wollen. Als zweckmäfsige Form
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diefer Säle dürfte die in Leipzig ausgeführte (fiehe Fig. 285) anzufehen fein. Mehr

den chirurgifchen Operations-Sälen nachgebildet if’r der Operations-Uebungsfaal in
der chirurgifchen Klinik zu Berlin (fiehe Fig. 343).

Zur Abhaltung der medicinifchen Prüfungen find endlich in den Anatomie-

Gebäuden noch ein oder mehrere Curfifien-Zimmer mit nur einem Ausgang nach dem
Flurgang vorzufehen.

4) Gefammtanlage und Beifpiele.

Da in den Anatomien viel in Verwefung begriffene Stoffe verarbeitet werden,

fit für eine ausgiebige Lüftung derfelben derart Sorge zu tragen, dafs fchon die Bau-

art des Gebäudes ohne künftliche Vorrichtungen eine gründliche Durchlüftung der

Räume ermöglicht. Rings gefehloffene, von hohen Gebäuden umgebene Höfe find

thunlichf’c ganz zu vermeiden. Da aber Höfe überhaupt nicht entbehrt werden

können, weil Räume im Freien für die Knochenbleiche, Laufräume für Verfuchs-

thiere etc. gebraucht werden und in dicht bebauten Stadtgegenden die Verrichtungen

auf den Anatomie-Höfen für den öffentlichen Anblick wenig geeignet find, fo mufs

mindef’rens an einer Seite eines rings umbauten Hofes der betreffende Gebäudetheil
eingefchoffig belaffen werden (Leipzig und Würzburg).

Gänge follen wo möglich nur einfeitig, nicht in der Gebäudemitte liegen und

eine Breite von nicht unter 2,5 m erhalten. Mittelgänge müffen bei 3,0 m Breite mög-

lichl’t von beiden Kopfenden und aufserdem in Entfernungen von höchf’rens 10m

durch Lichtflure oder anftofsende Treppenhäufer beleuchtet fein.

Die Gruppirung der einzelnen Räume und ihre Lage zu einander ift durch

die obige Eintheilung ziemlich beftimmt vorgefchrieben. Die Abtheilung für gröbere

Anatomie mufs unbedingt im Erdgefchofs liegen, wegen des nothwendigen Zufammen-

hanges zwifchen Präparir-Saal und Leichenkeller. Die Lage des anatomifchen

Theaters in unmittelbarer Nähe des Leichenkellers ift weniger erforderlich, weil in

erf’ceren Raum nur vereinzelte Leichen, und auch diefe nicht unmittelbar, gebracht

werden. Sie werden ftets vorher, und zwar gewöhnlich im kleinen Präparir-Saal,

für die Vorlefung vorbereitet.

Die Verlegung der mikrofkopifchen Abtheilung in das obere Gefchofs bietet
den Vortheil der mit der freieren Lage verbundenen befferen Beleuchtung und ift

defshalb nicht unzweckrnäfsig, wenn auch nicht erforderlich. Andererfeits dient es

zur Erleichterung des Verkehres, wenn alle Räume, welche von den Studirenden
befucht werden, im Erdgefchofs gelegen find.

Die Sammlungen nehmen in der Regel die oberen Stockwerke ein, fchon aus

dem Grunde, weil dort durch Auffetzen weiterer Gefchoffe die bequemfte Erweiterungs-
fähigkeit gegeben ifi.

Bei allen älteren Anatomie-Gebäuden begegnen wir der Erfcheinung, dafs die

Abtheilung für mikrofkopifche Anatomie und Gewebelehre mit unzureichenden Räum-

lichkeiten oder gar nicht bedacht wurden, weil zur Zeit ihrer Erbauung diefe Wiffen-

fchaft noch nicht genügend entwickelt war. Aus diefem Grunde erfahren die Ge—

bäude in Berlin, Königsberg und Kiel zur Zeit Erweiterungen; andere werden diefem

Beifpiele bald folgen müffen. Wenn wir im Folgenden trotzdem einige Beifpiele

aus diefer älteren Zeit mittheilen, fo gefchieht dies wegen der befonders klaren

Planbildung und der zweckmäfsigen Anordnung einzelner Räume, welche die Ein-
oder Anfügung fehlender Räume erleichtern.

346-
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Mit den befcheidenften Mitteln ift die Anatomie zu Kiel von Gropius & Salzmz'm’m
erbaut, von der Fig. 281 den Grundrifs, Fig. 272 (S. 341) den Durchfchnitt darftellt.

Sämmtliche Räume liegen in einem Gefchofs, von einer in der Mitte gelegenen und mit Decken-
licht beleuchteten Halle zugänglich. Jede Abtheilung ift nur durch einen Arbeitsraum vertreten, die
gröbere Anatomie durch den Präparir-Saal, die mikrofkopifche durch das Mikrofkopir—Zimmer. Ein
Director vertritt hier beide Fachrichtungen und verfügt für {eine Vorlefungen aus beiden GebietenJ nur
über einen Hörfaal. Diefer zeigt zwar in der Anordnung der Sitze die Form des Ringtheaters; aber der
Leichentifch erhält fein Licht bauptfächlich von einem grofsen Seitenfenf’ter, eine Anordnung, die in
chirurgifchen Operations-Sälen häufiger vorkommt, in anatomifchen Hörfälen aber lich nur für kleine
Verhältniife eignet. Die Zweckmäfsigkeit diefer Grundrii'sanordnung, die bequeme Verbindung der einzelnen
Räume unter einander und die fparfame Raumausnutzung find augenfällig. Man geht gegenwärtig mit
einem Ausbau des Dachgefchbfibs zur Schaffung von Mikrofkopir-Sälen um und. beabfichtigt, das im Erd-
gefchofs gelegene Mikrofkopir-Zimmer für die Präparir—Uebungen mit zu benutzen.

Fig. 281.

am
Saum-lung

ZZ!   Prnf d‚llisw
logie

  

55 [Ente
Wu ung „tar-7511   

  

  

 

Arch.:

Gropius & < ‘ ' ’

Erdgefchofs.

-.
-3 98161111

III! -.
.“
. . 3

1 1
l |

{ 0
| |
| |

Anatomie-Gebäude der Univerfität zu

Kiel. Königsberg 2“).

Nicht minder glücklich, aber fchon erheblich geräumiger iii die Anatomie zu

Königsberg. Wir geben in Fig. 282284) den Grundrifs des Erdgefchoffes in [einer
gegenwärtigen Gettaltung.

Das Erdgefchofs ift, wie der Grundrifs zeigt, nur für den Unterricht in der gröberen Anatomie
eingerichtet; das Obergefchofs enthält die Sammlungen. Bei einem geplanten Umbau fell die Treppe in
die Eingangsballe, der Hörfaal in den mittleren Raum des I. Obergefchoffes verlegt werden. Das ganze
Erdgefchofs wird zu Präparir-Sälen und Arbeitszimmern der Docenten, der öftliche Flügel des I. Ober-
gefchofi'es zu Mikrofkopir-Sälen hergerichtet; die Sammlungen follen [die weltliche Hälfte des I. Ober—
gefcbolfes und des ganzen neu aufzuführenden II. Obergefchofi'es einnehmen.

Der Anatomie in Königsberg iii diejenige zu Göttingen”“)‚ namentlich hin—
fichtlich der Gefialtung des Hörfaales, ähnlich.

Diefelbe ift bereits vor einigen Jahren durch Anbau zweier Flügel erweitert werden und bedarf
neuerdings einer nochmaligen Erweiterung durch Anbau eines geräumigen Mikrofkopir-Saales in Ver-
längerung des fiidlichen Flügels.

Zuweilen tritt das Beitreben hervor, diejenigen Räume, in welchen vorzugs—

weife Leichen und Leichentheile verarbeitet werden, vornehmlich den Präparir-Saial,

aus der übrigen Gebäudegruppe herauszulöfezn Beifpiele hierfür liefern u. A. die
Anatomien zu Heidelberg 286) und Greifswald.

234) Nach freundlichen Mittheilungen des Herrn Regierungs-Baumeifters Tiquäach in Königsberg.

235) Siehe: Centralbl. d. Bauverw. 1882, S. 189.
286) Siehe: Zeitfchr. f. Bauw. 1866, El. ro.
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In letzterer 287) ift ein grofser Präparir—Saal durch einen in neuerer Zeit in Fachwerk baracken-
förmig ausgeführten Anbau mit: Dachfirftlüftung gewonnen worden.

Langhausbauten mit End—Querflügeln find vertreten durch die Anatomie zu An35I-_. . . tBerlm (Arch.: Cremer) und die vom Verf. erbaute Anatom1e zu Halle288). ““““
zu

Letztere hat. den Hörfaal, mit Rückficht auf vortheilhafte Beleuchtung, aus der Gebäudegruppe in Berlin
eigenthümlicher Weife herausgelöst. Die beiden Abtheilungen liegen in einer Gebäudehälfte über einander, “' Halle.
fo dafs die ganze andere Gebäudehälfte ausfchliefslich von Sammlungen eingenommen wird.
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237) Siehe ebéndaf. 1861, S. 133 11. Bl. 23, 24.
258) Siehe ebendal'. 1866, S. 16r u. Bl. r—ro — ferner: Centralbl. d. Bauverw. 1881, S. 209, 219.
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Vom Anatomie-Gebäude

zu Bonn iii: das Erdgefchofs

durch Fig. 284 und das I. Ober-

gefchofs durch Fig. 283 im

Grundrifs dargel’tellt 289).
Es umfchliefst zwei Höfe. Die

Räume für gröbere Anatomie, nament—

lich die Präparir—Säle. zeichnen fich

durch aufserordentliehe Weiträumig—

keit aus‘ während die Arbeitsräume

für mikrofkopifche Anatomie ver-

hältnifsmäfsig knapp bedacht find.

Die Mikrofkopir-Zimmer find über-

dies wenig vortheilhaft nach Süden

gelegen. Mit der weiträumigen Ein-

trittshalle und dem daran Reisenden

Haupttreppenhaufe iii wohl etwas

zu viel Aufwand getrieben werden.

Das Gebäude iit für einen Befuch von

etwa 100 Studirenden erbaut worden.

Sehr weit gehenden An-

forderungen entfpricht die

Anatomie zu Leipzig (Arch.:

Müller), welche, wie der

in Fig. 285 290) mitgetheilte

Grundrifs des Erdgefchoffes

zeigt, fait alle Lehrräume im

Erdgefchofs vereinigt.
Nur der füdliche Flügel iIt mit

einem Obergefchofs (Fig. 286 29")

iiber-baut, welches außer den nöthi—

gen Sammlungsfälen noch ein Di-

nebft Bibliothek,

das chemifche Laboratorium, die

mechanifche Werkflätte und einen

Raum für feinem Injectionen auf-

Die Grundrifsbildung iii,

veranlafi't durch die fchiefwinkelige

Geßaltung des Bauplatzes, nicht ganz

regelmäßig. Zwei Hauptflügel find

durch einen Querbau und einen Gang

derart verbunden. dafs ein nahezu

rector - Zimmer

nimmt.

quadratifcher Hof von etwa 27 m

Seitenlänge eingefchlofi'en wird. Der

nördliche Flügel nimmt die Präparir—

Säle nebft den nöthigen Neben-

räumen auf. Die Anordnung der

zweifeitig beleuchteten Säle ift durch-

aus empfehlenswerth. Der Querbau

239) Siehe: Centralbl. d. Bauverw.

1881, S. 209, 219.

290) Nach: Zeitfchr. für Anatomie

und Entwickelungsgefchichte, Bd. II, Taf.

XVIII, XIX.
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wird in [einer ganzen Längenausdehnung von einem Saal für mikrofkopifche Demonitrationen eingenommen.
Die beiden Hörfäle, die mikrofkopifchen Arbeitszimmer und die Arbeitszimmer der Docenten liegen in

dem mit einem Mittelgange verfehenen füdlichen Flügel. Ein kleiner Aufbau über dem öfilichen Ver-

bindungsbau enthält eine photographifche Werkftätte zur Anfertigung photographifcher Vergröfserungen.
Die Erzeugnifl'e diefer Räume erfreuen fich einer gewiffen Berühmtheit in der Gelehrtenwelt.

Beachtenswerth ift der gefonderte Zugang zum großen anatomifchen Hörfaal mit den unter den

Sitzreihen befindlichen Kleiderablageräumen, die zweckmäfsige Grundrifsgef’taltung und gute Beleuchtung

des Hörfaales. Den fchwächiten Punkt der fonft vortrelflichen Anlage bildet unftreitig der kaum noth—

diirftig beleuchtete und gelüftete Mittelgang des Südflügels.

In Fig.“ 288 theilen wir?“) den Grundrifs und in Fig. 287 den Durchfchnitt
durch den Hörfaal des Anatomie-Gebäudes zu Freiburg mit.

Der Hörfaal tafl't in 7 Sitzreihen die bedeutende Zahl von 250 Zuhörern. Er ift bemerkenswerth

durch das flache Aniteigen der Sitzreihen, durch welches eine vortrefl'liche Nutzbarkeit der darunter ge-

legenen Räume zu anatomifchen Arbeiten erzielt wird.

Die 1880 vollendete Anatomie zu Würzburg, deren Grundriffe in Fig. 289 u.

290 2927) mitgetheilt werden, licht mit dem pathologifchen Inftitut durch einen Gang

in Verbindung, neben dem die für beide Anfialten gemeinfchaftlichen Leichenkeller
liegen, deren eigenthümliche Einrichtung wir in Art. 335 (S. 3 50) erwähnten.

Das Gebäude umfchliefst einen rechteckigen Hof, defl'en eine Langfeite durch einen zweifeitig be-

leuchteten eingefchoffigen Bau, die Präparir»$äle enthaltend, gefehlofl'en wird. An der entgegengefetzten

Langfeite liegt in der Mittelaxe der Haupteingang. Rechts von diefem gelangt man in eine Reihe von

Räumen, die gröfstentheils für Zwecke der gröberen menfchlichen Anatomie heftimmt find. Außer einem

Zimmer für chirurgifche Operations-Uebungen_an Leichen in: dort ein Hörfaal für topographifche Anatomie

vorgefehen, der in {einer Einrichtung den pathologifchen Sections-Sälen, die wir in Kap. 10 (unter a, [) kennen

lernen werden, vollkommen gleicht. Statt der Sitzreihen find hier Itafl'elförmig anfieigende Standreihen von

nur 40 cm Tiefe in fait gefchloffenem Kreife angeordnet. Durch 4 Feniter wird der Saal ausreichend erhellt.

Bei dem das Ende diefes Flügels einnehmenden anatomifchen Theater verdient befondere Erwähnung die

unter den Sitzreihen angebrachte Galerie für mikrofkopifche Demonftrationen, welche den Hörfaal auch

für hiftologifche Vorlefungen geeignet macht. Das anatomifche Theater iR durch 5 grofse gekuppelte

Fentter im Rücken der Zuhörer beleuchtet; ein Deckenlicht ift nicht vorhanden. Der linke Flügel des

Gebäudes ift vornehmlich für hifiologifch—mikrofkopifche, fo wie für vergleichende Anatomie beitimmt.

Im Obergefchofs nimmt der grofse Mikrofkopir-Saal den Mittel—Rifalit ein; er hat eigenthümlicher Weife

an zwei einander gegenüber liegenden Seiten Fenfier erhalten. Vor dem Mittelfenfter der Vorderfront

flieht ein Katheder, davor ein halbkreisförmiger Demonfirations-Tifch, welche beide die Verbindung von

Vorträgen mit den mikrofkopifchen U_ebungen bezwecken. Zu beiden Seiten des großen Mikrofkopir-Saales

und von diefem durch zwei Vorräthezimmer getrennt, liegen zwei Höri‘a'le gewöhnlicher Einrichtung, an

welche [ich einerfeits die embryologifche und vergleichend-anatomifche, andererfeits die menfchlich-

anatomifche Sammlung anfchliel'st.

Die Anatomie zu Wien ift von Avanzo & Lange 1886 vollendet. Die grofs-

artige Bauanlage, deren Grundriffe wir in Fig. 291 u. 292 293) mittheilen, ilt be-

fiimmt, der Mittelpunkt einer größeren Baugruppe zu werden, deren rechten und

linken Flügel noch weitere Lehranf’calten, wie das phyfiologifche, hygienifche, embryo-
logifche und andere Inftitute einnehmen werden.

Die Anatomie ift, wie die Grundrifl'e erkennen laiTen, für zwei getrennte Lehrfiühle eingerichtet;

wir finden die Präparir-Säle, die Arbeitszimmer für Anfänger und Vorgefehrittene, für Docenten in voll-

kommen fymmetrifcher Anordnung doppelt; felblt zwei anatomifche Theater von ungewöhnlicher Aus-

dehnung liegen über einander und reichen durch je 2 Gefchoffe. Diefe Räume haben halbkreisförmige

Sitzreihen, die {ich in 10 bis 11 Stufen über einander erheben und gegen 300 Sitzplätze gewähren. Unter

den Sitzreihen und zu beiden Seiten des Saales find die für die Vorlefungen in Bereitfchaft gehaltenen

991) Nach freundlichen Mittheilungen des. Herrn Bezirks-Bauinfpectors Knoderer in Freiburg i. B.

292) Nach freundlichen Mittheilungen des Herrn Univerfitätsfl.rchitekten v. Har/iz'g in Würzburg.

293) Nach freundlichen Minheilungen der Herren Architekten Awanzo &“ Lang: in Wien.
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Fig. 291.
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Handfammlungen untergebracht. Das Gebäude ift mit Ausfchlufs der Präparir—Säle mit einem Obergefchofs

überbaut. das im Vordergebäude die anatomifchen Sammlungen, in den beiden Flügeln Wohnungen von

je 4 Zimmern für je einen Profector enthält. '
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b) Phyfiologifche Inftitute.

Die Aufgabe des Phyfiologen befieht darin, die Lebenserfcheinungen des menfch-
lichen Körpers und die Thätigkeit der Organe deffelben zu beobachten. Von be-

fonderer Wichtigkeit ift defshalb in der Phyfiologie oder Biologie der Vergleich

mit den Lebenserfcheinungen im thierifchen Körper, weil es nur mit Hilfe der

Oeffnung lebender Thiere (Vivifection) gelingt, Lebensvorgänge zu erforfchen, über

denen ohne Opferung des Thierlebens ein ewiges Dunkel verbreitet bliebe. Wir
finden demnach im phyfiologifchen Inititut die Hauptftätte des Thierverfuches.

Die neuere Phyfiologie ift beflrebt, die Lebensvorgänge auf phyfikalifche und chemifche Gefetze

zurückzuführen; daher greifen die Arbeiten auf dem Gebiete der Phyfik, namentlich der Elektricität, des

Magnetismus, der Lehre vom Schall, vom Licht und von der Wärme, fo wie der Chemie in hervorragender

Weile in die Arbeiten des Phyfiologen ein. Nicht allein die Entdeckungen auf diefem umfangreichen

Gebiete mehren lich von Jahr zu jahr; fondern es treten auch immer neue Forfchungs-Methoden, ja. fogar

neue Gebiete der VVifl'enfchaft hervor, denen {ich die baulichen Einrichtungen der phyfiologifchen Inititute

anfchliefsen follen. Diefem Umftande ill die große Verfchiedenheit in den Bauprogrammen diefer Gebäude—

art zuzufchreiben, und hierin in es begründet, dafs Gebäude, welche noch nicht lange befiehen, dem

heutigen Bedürfnifs vielfach nicht mehr genügen. Wir können daher im Folgenden nur verfuchen, die

Anforderungen, welche an phyfiologifche Inititute gefiellt werden, in allgemeinen Umrifien anzudeuten.

Die Thätigkeit in den der Phyfiologie gewidmeten Anftalten zerfällt in:

1) Vorträge, verbunden mit Anfchauungsunterricht.
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